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Die Würfel fallen.
Seit Montag ſitzen die Vertreter der Alliierten in Paris

zuſammen, um eine Entſcheidung über Oberſchleſien zu
fällen. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die lähmende
Ungewißheit über das Schickſal des Landes bald überwunden

ſein wird. Denn trotz aller e Nachrichten
ſcheint England in einer von allen Streitfragen feſtbleiben
u wollen, in der Frage einer endgültigen, ſofortigenLntſcheidung über die Teilung berſchleſiens.

Denn um eine Teilung handelt es ſich nur noch. Un-
ſinnig wäre es, zu glauben, daß irgendeiner unſerer Gegner
auch nur dem Gedanken an eine n u
ſprechung Oberſchleſiens an Deutſchland ein wenig
Raum gäbe. Alles konzentriert ſich vielmehr auf die eine
Frage: „Wieviel von dem Jnduſtriegebiet Oberſchleſiens
wird an Polen fallen?“

Auch dabei dürfen wir nicht allzugroße Hoffnungen auf
die engliſchen Vertreter ſetzen. Jn den Vorverhandlungen
des Sachverſtändigenausſchuſſes haben ſie ſich ja allerdings
den Franzoſen gegenüber r gezeigt, aber immer
wieder da die bange Frage auf, ob im Oberſten Rat ſelbſt
England feſtbleiben wird. Zu oft iſt es ſchon umgefallen.
Auch jetzt muß man darauf gefaßt ſein, daß nicht alle Punkte,
in denen es unerbittlich ſchien, aufrechterhalten bleiben.
Reden doch jetzt ſchon einzelne Berichterſtatter franzöſiſcher
Blätter von einem Kompromiß, der ſich vorbereite. Bei der

artnäckigkeit, mit der Frankreich bisher ſeine iele
Aat hat, muß man alſo damit rechnen, daß ein Teil

Jnduſtriege tes anT Cv 2 m on ver arDie Entſcheidung bei allen dieſen, für uns ſo
ſchwerwiegenden Fragen liegt zum großen Teile bei
S nun Von ihm wird es abhängen, ob der engliſche
Standpunkt, wie er ſich in der Rede Lloyd Georges in der
geſtrigen Vormittagsſitzung ausdrückte, von Frankreich mehr
oder weniger anerkannt werden muß. Frankreich iſt bisher
in der Frage des Zuſammentritts des Oberſten Rates, den
es gern hinausgeſchoben hätte, unt erlegen. Die ſofor-
tige Entſcheidung über Oberſchleſien lag nicht in der Rich-
tung der Politik Briands. Unterlegen iſt Frankreich auch
in der Frage der Entſendung von Truppen nach
Oberſchleſien. Bei dem übertriebenen Feingefühl der fran-
zöſiſchen Rationaliſten gegenüber ſolcher Niederlagen müſſen
wir damit rechnen, daß Briand und ſeine Gehilfen mit
ſtärkſtem Druck beeinflußt werden, den engliſchen Vorſchlägen
ſo wenig wie möglich entgegenzukommen. Das ſprechendſte
Beiſpiel dafür iſt die Rede Briands in der Nachmittags
fung des Oberſten Rates.

Die Entente, der Bund unſerer Gegner, hat im Augen-
blick eine ſchwere Belaſtungsprobe auszuhalten.
Er wird nicht auseinanderfallen, er wird auch in der Frage
Oberſchleſien ein Kompromiß finden, das ſeinen Jntereſſen
entſpricht, weniger aber denen Deutſchlands. Verfrüht iſt
der Jubel bürgerlicher Blätter über die bisherige feſte Hal
tung Englands. Es heißt noch abwarken, damit eine ſchließ-
ſiche Enttäuſchung nicht zu verkehrten Handlungen führt.
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Paris, 9. Auguſt. (WTB.) Jn der heutigen Vor
nittagsſitzung des Oberſten Rates iſt eine Entſcheidung
in der Frage der ten von Truppenverſtärkungennicht gettoßen worden. Die Rede, die Lloyd George hielt,

wird von Havas in folgender Faſſung verbreitet:
Lloyd George zeigte den Ernſt des oberſchleſi-

a roblems, eines der verwickeltſten, das je den
Oberſten Rat beſchäftigt habe. Die Verantwortung
der Alliierten wird ungeheuer, wenn nach der er-
folgten Entſcheidung ein Konflikt entſtehen würde.
Lloyd George hemerkte, daß die Regelung des oberſchleſiſchen
Problems ganz beſonders den drei Mächten zufalle,
die die Aufgabe übernommen hätten, die Volksabſtimmung
in. Gemäßheit des Friedensvertrages von Verſailles durch-
ühren zu laſſen, alſo Frankreich, Jtalien und
Kroßbritannien. Die beiden letzteren Mächte hatten
in der Frage die gleiche n Der franzöſiſche Standpunktſei verſchieden. Man müſſe verſuchen, die in Frage kom-

nenden Theſen auszugleichen, denn der
Weltfriede hänge von der Entſcheidung ab,

die getroffen werde. Die Regelung der Frage könne nicht
auf Koſten der Mehrheit der ſchleſiſchen Bevölkerung erfolgen. Zur näheren Kennzeichnung dieſer
Mehrheit entwickelte Lloyd George die Geſchichte Ober-
chleſiens, i Teil de ütſch, zum Teil öſterreichiſch

ch

W

geweſen ſei. Deshalb habe man im Verlaufe der Friedens-
nfereng nicht zugeſtanden, daß ſeine Bevölkerung ein
r gere- Ganzes darſtelle. Die Anſicht ſei durch das
Ergebnis der Voltsabſtimmung beſtätigt worden. Man
Aürfe nicht aus Oberſchleſien ein neues ElſaßLothringen
nachen, Die amte m 5,2 Millionen entdalte nur 1,2 h Polen. Das britiſche Reich würde
ſiemaks eine Löſung annehmen, die darauf keine Rückſicht

t.

ver
o a

e nicht zu geben.

nehme. Lloyd George ſchlug alsdann vor, die Frage noch-
mals durch Sachverſtändige prüfen zu laſſen.
Der Vorſchlag wurde angenommen. Die Prüfung wird auf
folgender Grundlage erfolgen:

1. Alle Stimmen müßten für die Zuſprechung des Ge
bietes an die eine oder andere Macht gezählt werden. Die
Zuſprechung könne nicht gemeindeweiſe erfolgen, ſondern
entſprechend der Mehrheit, die ſich herausgebildet habe.

2. Einzig und allein das Induſtriegebiet würde als
unteilbares Ganzes betrachtet, das das Herz Oberſchleſiens
ſei. Die Induſtriezone, die viel ausgedehnter ſein ſolle, als
es der franzöſiſche Vorſchlag vorbringe, ſei eine künſtliche
Schöpfung. Das Jnduſtriegebiet müſſe Deutſchland zuge
ſprochen werden, das dort die Mehrheit erlangt habe.

3. Die induſtriellen Gemeinden ſeien voneinander un
trennbar, denn ſie bildeten eine eigene wirtſchaftliche Einheit.

Lloyd George ſagte zum Schluß, er verſtehe vollkommen
den Wunſch Frankreichs, Garantien in bezug auf
ſeine Sicherheit zu haben. Der Oberſte Rat
werde ſicher darauf Rückſicht nehmen. Wenn Frankreich aufs
neue ungerecht angegriffen werde, ſo werde das
geſamte britiſche Reich wie in der Vergangenheit an
ſeiner Seiteſtehen, aber Frankreich ſei augenblicklich
nicht in Gefahr. Es müſſe von ſeinem Sieg nur mit
Mäßigung und Billigkeit Gebrauch machen.

Faris, 10. Auguſt. (WTB.) Wie Hav

u d h
den franzöſiſchen Standpunkt darzulegen. Er ſagte zunächſt,
die Politik Frankreichs beſtehe nicht darauf, einem aus dem
Schlachtfeld Verwundeten das Leben zu nehmen, aber nach
jedem Kriege gebe es Sieger und Beſiegte. Die Alliierten
hätten beſchloſſen, einem Volke zur Wiederauferſte-
hun g zu verhelfen, das ſei das pol niſche Volk. Jndem
ſie dieſen Beſchluß gefaßt hätten, hätten ſie ſich auch ver-
pflichtet, ihm die Lebensmöglichkeit ſicherzuſtellen. Ein-
ſtimmig haben die Mitglieder der Friedenskonferenz Ober-
ſchleſien Polen in den Friedensbedingungen
zugeſprochen. Dadurch habe man Hoffnung erweckt.
Briand beſprach dann das Ergebnis der Volks-
abſtimmung und ſagte: Die Stimme eines Arbeiters
habe den gleichen Wert wie die eines Vauern, aber es gebe
eine Auslegung, die im Zweifelsfalle für die Voiksabſtim-
mung herangezogen werden müſſe. Man habe die Aus-
ge wanderten abſtimmen laſſen und ihre Stimme konnte
doch nicht den gleichen Wert haben wie die Stimme
der Einwohner, die im Lande geblieben ſeien und viel mehr
intereſſiert ſeien an dem endgültigen Schickſal ihrer Heimat.
Von den 200 000 Auswanderern, die an der Abſtimmung
teilgenommen, hätten 180 000 für Deutſchland geſtimmt.
Jm Jnduſtriebecken hätten die Polen 30 000 Stimmen
wehr erzielt. Die ethnographiſchen Erwägungen
müßten vorherrſchen, ſie hätten die franzöſiſche Regie-
rung geleitet und in ihrem Entwurf erhalte Deutſchland die
Mehrheit der Stimmen, die für Deutſchland geſtimmt hätten,
aber auch Polen die Mehrheit, die für Polen ſtimmten.
Der engliſche Plan aber habe dieſen Vorzug nicht, denn er
wolle 79 Prozent der polniſchen Stimmen Deutſchland über-
tragen, während er nur 11 Prozent deutſche Stimmen Polen
zuſpreche. Briand ſchloß mit der Erklärung, wenn ſich die
Alliierten nicht einigen könnten, würden die Folgen un-
berechenbar ſein. Die franzsſtſche Regierung ſei ſich
immer dieſer Gefahr bewußt geweſen und habe die Frage
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Tod

as berichtet, er

nend.)

Paris, 9. Aug. (WTB.) Wie Havas meldet, haben die

den am Abend und wenn nötig einen Teil der Nacht hin
durch in ihrer Arbeit fortfahren, um ein Abkommen über
eine Löſung zu erzielen, die zur Teilung des oberſchleſiſchen
uſtriegebietes zwiſchen Deutſchland und Polen ſühren

Paris, 9. Aug. (WTVB.) Jm Verlaufe der Nachmittags
ſitzung der interalliierten Finanzkommiſſion hat man ſich
vor allen Dingen mit der Frage der Koſten der Beſatzungs-
armeen beſchäftigt. Es wurde beſchloſſen, ein Komitee ein
zuſetzen, beſtehend aus den Finanzmigiſtern des alliierten
Länder, um den Betrag der Kaſten für die Beſetzung bis
5 1. Mai feſtzuſtellen. Dieſer Aus huß ſoll auch die Be
atzungskoſten für jedes einzelne Land prüfen. Ein weiteres

Komitee ſoll di Beſatzungskoſten nach dem 1. Mai prüfen,
Dieſer Ausſchuß wird morgen zuſummentreten.

Die Berliner Genoſſen zum Parteitag.

Anm Sonntag nahmen die Berliner Parteigenoſſen auf
ihrem Bezirkstag Stellung zum Parteitag. Das einleitende
Referat hielt Franz Krüger, der ausführlich den Pro
grammentwurf behandelte und auch die Frage der Regie-
rungskoalition mit bürgerlichen Parteien, vor allem der
Deutſchen Volkspartei, anſchnitt. Er hob hervor, daß die
Richtlinien des Parteitages in Kaſſel nur für das Reich An
wendung finden könnten, denn in den einzelnen Ländern ſei
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taktiſche Fragen ſchreiben
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egneriſchen Zeitungen über partei

ie Partei proteſtiere energiſch gegen dieſes Gebaren.
Anders verhalte es ſich, wenn Genoſſen über praktiſche Re
gierungsfragen oder kulturelle und wiſſenſchaftliche Fragenin dieſen Blättern ſchreiben.

In der Diskuſſion forderte Gen. Kurt Heinig, daß
der Programmentwurf zurückgewieſen und neu bearbeitet
werden muß. Ein dazu geſtellter Antrag fand aber nicht die
notwendige Unterſtützung. Zur Frage der Regierungskoa-
lition führte er aus: Bei der Regierungsbildung in Preußen
r Fehler gemacht worden. Wir ſollten uns nicht auf Reſo
utionen feſtlegen auch nicht, wenn es ſich um die Teil-

nahme der Deutſchen Volkspartei an der Regierung handelt.
(Beifall.) Zuverläſſige Führer werden auch ohne Richt-
linien richtig handeln, und unzuverläſſige werden durch Richt-
linien nicht zuverläſſiger.

Gen. St röbel trat in ſeinen Ausführungen für die
Planwirtſchaſt cin, wie ſie Wiſſell und neuerdings
Striemer im A. D. G. V. propagieren. Gen. Rief-
ſt ahl kritiſierte die Zuſtände in der Reichswehr und in der
Schupo.

Am Schluß der Tagesordnundruckt vorliegenden Anträgen n w ein Antrag Brolat--

Ströbel zur Annahme, in dkm gefordert wird, daß der
Parteivorſtand mit dem A. D. G. B. und dem Afa-Bund zur
Schaffung eines Wirtſchaftsprogramms in Verhandlungen
trete. Ferner wurde folgender Antrag des Genoſſen
Kr üg er angenommen:

„Der Parteitag wolle beſchließen: Ein Zuſammengehen
der ſozialdemokratiſchen Partei in der Regierung des
Reiches oder eines Landes iſt nur mit ſolchen Parteien mög
lich, die 1. die Republik anerkennen und zu verteidigen be-
reit ſind, 2. für die Sicherung des demokratiſchen Selbſt
beſtimmungsrechts des Volkes in Reich, Staat und Gemeinde,
3. für die Demokratiſierung der Verwaltung und für dieRepublikaniſierung der Reichswehr und der Poligelotgani-

ſationen, 4. für eine pazifiſtiſche Außenpolitik, 5. für die
loyale Erfüllung des Friedensdiktats und für die Aufbrin-
gung der Laſten in erſter Linie durch größtmöglichſte ſteugg
liche Heranziehung des Beſitzes eintreten.“

Die Wahl der Delegierten hatte folgendes Ergebnis:
1. Genoſſin Hannag, 2. Genoſſin Wachenheim, 3. Genoſſe Leh-
mann, 4. Genoſſe Bethge, 5. Genoſſe Ströbel, 6. Genoſſe
Drews, 7. Genoſſe Pagels, 8. Genoſſe Oſtrowſki, 9. Genoſſe
Mühlmann, 10. Genoſſe Brinkmann, 11. Genoſſe Littauer.

Die Erledigung der Tagesordnung konnte nicht am
ſelben Tage erfolgen, der Bezirkstag wird deshalb am
14. Auguſt noch einmal zuſammentreten, um den Reſt auf
zuarbeiten.

gelangte außer den ge

Der Präſident des internationalen Komi-
tees vom Roten Kreuz, Adoor, hat das deutſche Rote Kreuz ein-
geladen, an einer Konferenz in Genf am 15. Auguſt teilzunehmen.
Auf der Konferenz wird die Frage der internationalen Rote-
Kreuz-Hilfe für Rußland beraten werden. Der Präſident des
deutſchen Roten Kreuzes hat geantwortet, daß das Rote Kreuz
der Einladung entſpreche und zum Ausdruck gebracht, daß das
deutſche Rote Kreuz auf dem Standpunkt ſtehe, daß angeſichts der
Größe des ruſſiſchen Problems nur auf breiteſter internationaler
Baſis dem notleidenden Rußland wirkſam Hilfe gebracht
könne. Die eingeleitete Hilfsaktion des un Roten Kreuzes
auf ſanitärem Gebiet wird hierdurch nicht

Hilfe für Rußland.

T
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Der

deutſche Volk.

Eine gewerkſchaſtliche Kundgebung.

Eine neue d Teuerungswelle ergießt ſich über das
n der enormen Erhöhun des Brot-preiſes findet ſie im Augenblick ihren ſichtbarſten Aus

druck. Jedoch nicht minder fühlbar ſind die ver iedenen
ſonſtigen Preisſteigerungen, die in den letzten Wochen ein
getreten ſind, und mit drückender Sorge ſehen die unbemittel-
ten Bevölkerungskreiſe der gewaltigen Laſtenvermehrung
entgegen, die in den nächſten Wochen und Monaten unab
wendbar kommen wird.

Die Gewerkſchaften haben im letzten Winter ſich ernſt-
haft bemüht, auf einen Preis abbau hinzuwirken. Leider
vergebens. Der ADEGB. hat auch rechtzeitig und wiederholt
ſeinen Einfluß geltend gemacht, um die Vrotpreiserhöhung
zu verhindern. Das iſt ihm gleichfalls nicht

eDie a 173 trifft ſomit keine
rbeiter nunmear daß die itſind, r ganzen Linie neuerlich bauf

rantwortung
erbctide Lohn

rderungen zu ſtellen und dieſe Forderungen mit denoHiitteſn des gewerkſchaftlichen Kampfes auch durch

Die Gewerkſchaftsvertreter haben ſchon am 1.
Vertreter der Arbeitgeber
Leere Wie erſucht, gemeinſame Schritte
tehende Brotverteuerung zu unterne

vertreter konnten ſich hierzu nicht ent
die Erklärung ab, daß

im Falle einer Erhöhun
ſprechende Regelung der Löhne folgen müſſe, wenn nicht

durch eine inzwiſchen eingetretene Preisſenkung anderer uGegenſtände des notwendigen Lebensbedarfes bereits ein dieſe Mitteilungen weiter in die Oeffentlichkeit getragen
Ausgleich geſchaffen ſei.

Dieſe hier erhoffte Preisſenkung iſt ausgeblieben, es iſt
im Gegenteil eine große Preisſteigerung teils ſchon erfolgt,
teils unmittelbar bevorſtehend.

Die Gewerkſchaften ſind ſich bewußt, daß die nun leider
gewordenen Lohnerhöhungen aufs neue preisſteigerndnötiwirlen müſſen. Schon früher haben ſie nachdrückli

des

daß ſie nur mit Widerſtreben dieſen ungeſunden
mitmachen. Jhre Bemühungen, die weitere Entwicklung der
Dinge zu beeinfluſſen, daß wir endlich aus dem
herauskommen,
werden.

u
pril die

in der Zentralarbeits-
gegen die bevor-

z Die Arbeitgeber-
chließen, ſondern gaben

Brotpreiſes eine ent-

2 betont
reislauf

irkel
ſollen mit verſtärkter Kraft fortgeſetzt

Solange jedoch, bis dies gelungen iſt, bleibt der Arbeiter
ſchaft kein anderer
Lohnerhöhungen ſich einen Aus
Teuerung zu ſchaffen.
können, wenner arbeiten ſoll
der ſein Jntereſſe an der E
deutſchen Arbeitskr
die Arbeiterſchaft und ihre Organiſati
gung auskömmlicher Löhne tatkräftig zu u

Unſere Mitglieder und alle Arbeiter

Weg als

Der

aft bekund

Arbe

im r Reiche rufen wir hiermit t
und geſchloſſen in den Gewer'ſcha
ſammenzuſtehen. Grö
ſind die uns bevorſtehenden

ihre
voller Unterſtützung können die
gaben erfolgr e ich für die Arbeiterſcha

Berlin, den 5. Auguſt 1921.
Vorſtand des w. Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

Heerführer ſind aneinder geraten.
entwickelt: Unſer P

leitungen ſchrecken vor iPfg iſt.

der, durch ausreichende
gleich für die fortſchreitende

iter muß lebenDeshalb hat jeder,
rhaltung und Vermehrung der

en will, die Pflicht,
onen bei der Errin

nterſtützen.
und Arheſterinnen

einig
ten zu-ßer und ſchwieriger als jemals

Aufgabe

ewerkſ

Leipart.
Ludendorff und Hofmann.

Dieſe beiden im Weltkriege rivaliſierenden deutſchen

Zeit in Bad El ſt
Hofmann, der von BreſtLi

Die Gewerkſchafts-
hnen nicht zurück, ſie werden tun, was

Aber nur in und mit vertrauens-
aften dieſe Auf-
t erfüllen.

Die Sache hat ſich ſo
arteigenoſſe Albert hatte vor längerer

Unterredung mit dem Generaler eine

überraſchendes Auftreten
verſammlung bekannter geworden iſt.
nun zunächſt in der Frankfurter
die Unterredung mit.

e drei gerechten Kanmocher.

Erzählung von Gottfried Keller.
(9. Fortſetzung.

Wie Jobſt, der Geſelle, nun mit ſeinem traurigen du
ſelnden Auge dasſelbe ſuchte und plötzlich vermißte, traute
er ſeinen Sinnen kaum, als er ſtatt desſelben

towſt her und auch dur
in einer Berliner

9 ſein
Arbeiter-

Gen. Albert teilte
„Volksſtimme“ einiges über

Danach hat General Hofmann den l bedauere es beſonders, daß gerade dieſe

Generalſtabschef Falkenhayn unverblümt den „größten
Verbrecher des Krieges“ genannt. Während der rhand
lungen in BreſtLitowſk habe er die ſchlimmſten Winkel
züge gemacht, es ſei, genau wie im Auswärtigen Amt ſeit
25 Jahren, andauernd gelogen worden. General
Hofmann gab dann einen Ueberblick über die Verhandlungen
in Breſt-Litowſk. Als er von Albert darauf aufmerkſam

emacht wurde, daß in den Büchern Ludendorffs und HindenſFur s ganz anders über die Verhandlungen berichtet wurde,

erklärte General Hofmann:
„Ach ja, das weiß ich. Aber Ludendorffs Buch iſt ein

Verteidigungsbuch, deshalb dumm, leus und zum Teil er
logen. Ueberall, wo er ſich verteidigt, wimmelt es von
Jrrtümern. Und der gute Hindenburg: na, ſein Buch iſt
ſo, daß es einen Hund jammern könnte.“

Albert fragte darauf, weshalb denn General Hofmann
ſeine Memoiren nicht ſchreibe. Sein Material wäre doch
äußerſt wertvoll. General Hofmann erwiderte darauf:
„Nein, einſtweilen nicht; denn täte ich es, müßte ich der
ganzen Welt ja unterbreiten, daß Luden-
dorf kein Feldherr war, und das will ich vorder-
hand noch nicht.“ General Hofmann ſprach ſich dann weiter
über die Unfähigkeit vieler Generäle aus. Die
Marneſchlacht im September 1914, die der Anfang zur
deutſchen Niederlage war, ſei eine direkte Folge von
Führerunfährgkeit geweſen. Die Heeresleitung habe
dauernd die Kräfte verzettelt, die Frühjahrsoffenſive 1918
ſei gänzlich verfehlt geweſen; nicht Ludendorff,
ſondern Konrad von Hötzendorff war nach

Eeneral Hofmann der beſte und tüchtigſte Offizier.
Nach längerer Zeit erſt, und nachdem viele Zeitungen

z. veröffentlichte dann Ludendorff in der „München-
ugsburger Abendzeitung“ folgende Erklärung:

„Gleich nach Bekanntwerden der Beſprechung Hofmanns
mit Robert Albert, einem Mitgied der Sozialdemo-
kratiſchen Partei, hat General Ludendorff in der Ueber-
eugung, daß die ganze Beſprechung freie Erfindung9 an ſeinen ehemaligen Mitarbeiter geſchrieben

und ihn gebeten, eine dahingehende Berichtigung der
Preſſe zugehen zu laſſen. Nach Eingang des Briefes be-
ſuchte General Hofmann, der ſich in Tegernſee auf-
hielt, den General Ludendorff, der dort zufällig einen Tag
weilte. Er beſtätigte, was die Preſſe veröffentlicht hatte.
Ludendorff wies auf das Unzulängliche ſolcher Er-
klärungen hin und ieß Hofmann gegenüber keinen Zweifel
beſtehen, daß eine derartige Unterredung, wie er ſie hiernach
mit Herrn Albert gepfogen habe, unvereinbar mit
den Anſichten des Offizierſtandes ſei, dem
aur, er angehört habe, und daß ihm dieſe Unterredung in

en Kreiſen, von denen ein Wiederaufbau des Vaterlandes
zu erhoffen ſei, nur ſchade. General Ludendorff
beabſichtigt nicht, ſich zu der vorliegenden Angelegen-
heit weiter zu äußern. Er iſt der Anſicht, daß ſich
General Hofmann durch ſeine Erklärung von neuem einen
ſchlechten Dienſt erwieſen hat.“

Dazu konnte nun natürlich wieder Hofmann nicht
ſchweigen. Er ſandte dem „Lok.-Anz.“ ausgerechnet!
folgende Erklärung: „Durch die Zeitungen geht die Nachricht,
daß General Ludendorff geäußert habe, meine Unter-
redung mit dem Sozialdemokraten Herrn Albert ſei als mit
den Anſichten des preußiſchen Offizierkorps unvereinbar an
zuſehen. Jch kann dem Heneral Ludendorff inſofern nicht
zuſtimmen, als in einer Jeit gewaltiger Umwälzungen und
werdender Neubildungen politiſche Handlungen unmöglich
nach den Regeln eingeſchätzt werden können, welche für das
preußiſche Offizierkorps im Frieden maßgebend waren. Jch
habe ſeit dem Ende des Weltkrieges die Ueberzeugung ge-
habt, daß das deutſche Volk nur dann wieder emporſteigen
kann, wenn es die Gegenſätze der Partei überwinden lernt.
Dabei darf der deutſche Arbeiter nicht ausgeſchaltet werden.
Das iſt der Grund, warum ich immer verſucht habe, dem
deutſchen Arbeiter die Hand zu reichen. Wenn ich in einer
Arbeiterverſammlung geſprochen habe, dann war es, um
auf die großen und gemeinſamen Aufgaben des deutſchen
Volkes hinzuweiſen, die jenſeits der Partei liegen. Ich

meine Anſichten
an

einen
kahlen Fleck an der Mauer fand, dagegen ſah, wie der
winzige blaue Berg nicht weit davon ſich bewegte und
zu wandeln ſchien.
als ob er ein blaues Wunder

Erſtaunt fuhr Jobſt in die Höhe,
ſähe, und ſah, daß es eine

Wanze war, welche er alſo im morigen Herbſt achtlos
mitt der Farbe übe
dageſeſſen hatte.

verdroſſen die Wand hinan.

rſtrichen, als ſie ſchon in Erſtarrung
Jetzt aber war ſie von der Früh-

lingswärme neu belebtt, hatte ſich aufgemacht und ſtieg
eben in dieſem Augenblicke mit ihrem blauen Rücken un

Er blicktte ihr gerührt und
voll Verwunderung nach; ſolange ſie im Blauen ging, war
ſie kaum von dier Wand zu unterſcheiden, als ſie aber
aus dem geſtrichenen Bereich hinaustrat und die letzten
vereinzelten Spritze hinter ſich hatte, wandelte das
gute himmelblaue Tierchen weithin ſichtbar ſeine Bahn
du die dunkleren Bezirke.

ehmütig ſank Jobſt in den Pfülmen zurück; ſo
wenig er ſi

Willen auf den Weg machen ſolle.

ſonſt aus dergleichen machte, rührte dieſe
Erſcheinung doch jetztt ein Gefühl in ihm auf, als ob
er doch auch endlich wieder wandern müßte, und es be
dünkte ihm ein gutes Zeichen zu ſein, daß er ſich in das
Unabänderliche ergeben und ſich wenigſtens mit gutem

Durch dieſe ruhi-
eren Gedanke kehrte ſeine natürliche Beſonnenheit und

rück, und indem er die Sache näher überlegte,
ß wenn er ſich ergebungsvoll und beſcheiden

eisheit
fand er,
anſtelle,

d
ſich dem ſchwierigen Werke unterziehe und da

bei ſich zuſammennehme und klug verhalte, er noch am
eheſten über ſeine Nebenbuhler obſiegen könne.

Sachte ſtig er aus dem Bette und begann ſeine
n zu ordnen und vor allem ſeinen Schatz zu heben

und zu unterſt in das alte Felleiſen zu verpacken. Dar
über erwachten ſogleich ſeine Gefährten; wie dieſe ſahen,
daß er ſo (elaſſen ſein Bündel ſchnürte, verwu ten ten ihnen Glück auf dien Weg. Da erſchien Zus unter

ſie ſich ſehr und noch mehr, als Jobſt ſie mit verſöhn-
lichen Worten anredete und ihnen einen guten Mor-
gen wünſchte. Weiter ließ er ſich aber nicht aus, ſondern
fuhr in ſeinem Geſchäfte ſtill und friedfertig fort. So
gleich, obſchon ſie nicht wußten, was er im Schilde führte,
witterten ſie eine Kriegsliſt in ſeinem Benehmen und
ahmten es auf der Stelle nach, höchſt aufmerkſam auf
alles, was er ferner beginnen würde. Hierbei war es
ſeltſam, wie ſie alle drei zum erſtenmal offen ihre Schätze
unter den Fließen hervorholten und dieſelben, ohne ſie
zu zählen, in den Ranzen verſorgten. Denn ſie wußten
ſchon lange, daß jeder das Geheimnis der übrigen kannte,
und nach alter ehrbarer Weiſe mißtrauten ſie ſich nicht
in der Weiſe, daß ſie eine Verletzung des Eigentums be
fürchteten, und jeder wußte wohl, daß ihn die anderen
nicht berauben würden, wie denn in den Schlafkammern der
Handwerksgeſellen, Soldaten und dergleichen kein Ver
ſchluß und kein Mißtrauen beſtehen ſoll.

So waren ſie unverſöhnt zum Aufbruch gerüſtet, der
Meiſter zahlte ihnen den Lohn aus und gab ihnen ihre
Wanderbücher, in welche von der Stadt und vom Meiſter
die collerſchönſten Zeugniſſe geſchrieben waren über ihre
gute andauernde Führung und Vortrefflichkeit, und ſie
ſtanden wehmutsvoll vor der Hastüre der Züs Bünzlin,
in lange braune Röcke gekleidet mit alten verwaſchenem
Staubhemden darüber, und die Hüte, obgleich ſie ver
jöhrt und abgebürſtet genug waren, ſorglich mit Wachs
leinwand überzogen. Hinten auf dem Felleiſen hatte
jeder ein kleines Wägelchen befeſtigt, um das Gepäck da
rauf zu ziehen, wenn es ins Weite ginge; ſie dachten
aber die Räder nicht zu brauchen, und deswegen ragten
dieſelben hoch über ihrem Rücken.

Jobſt ſtützte ſich auf einen ehrbaren Rohrſtock, Fridolin
auf einen rot und ſchwarz geflammten und gemalten
Eſchenſtab, und Dietrich auf ein abenteuerliches Stock-
ungeheuer, um welches ſich ein wildes Geflecht von
Zweigen wand. Er ſchämte ſich aber beinahe dieſes praheriſchen Dinges, da es noch aus der erſten Wanderzeit

herſtammte, wo er bei weitem noch nicht ſo geſetzt und
vernünftig geweſen wie jetzt. Viele Nachbarn und deren
Kinder umſtanden die t drei Männer und wünſch-

durch die entſtellke Vlevergabe meiner
en errn lbert gegenübererneuter Verſchärfung innerer ſätze fu Kuſchen Volte

gebraucht werden. Angelegenheit unſeren Leſern
Wir bringen dieſeur Kenntnis weil auch ſie geeignet iſt, die deutſchnationale

Lüge zu brand-egende vom Dolchſtoß immer mr beſhräntter Geiſt
er hähn net oben Sir ſühre iſt.
Das zeigt die Art und Weiſe wie er den ſa Jnhalt
der a nd nur den Maß-usführungen Hoffmanns ignoriert uſtab der Anſichten des Sfſhlerſtandes an

redung mit einem Sozialdemokraten
lch eine Unter

2 Jahre Verfaſſung.
Am 11. Auguſt 1919 wurde die Wellen der deutſchenRepublik kechtsträftig, An ihrem diesjährigen Geburts

tage wird in Berlin im Opernhauſe eine Verfaſſungsfeier
abgehalten, bei der der rtteinbergiſche Staatspräſidentt eber eine Rede über den Gedanken der neuen Rei
verſaſſung halten wird. So ſehr das Beſtreben der Rei
behörden, wenigſtens ihre höchſt en Beamten mit dem
danken der neuen Reichsverfaſſung bekannt zu machen, zu
begrüßen iſt, ſo ſehr muß bedauert werden, daß dieſer Tag
amtlich nur in ſo engem Kreiſe gefeiert wird.

Die Monarchie hat es glänzend verſtanden, jede Ge
legenheit auszunutzen, um für ſich mit Paraden und großemöffentlichen ſchwarz weißroten Tamtam Propaganda t
machen. Wir ſind der Meinung, daß die Republit es ni
nötig hat, mit derartigen Mitteln ihre Exiſtenz zu feſtigen.
Wir ſind davon überzeugt, daß ſie ſich durchſetzen wird und
daß ſie leben wird, weil, wie Hermann Müller kürzlich in
einer Rede ſagte, die Herzen und Hirne der
Arbeiter die beſte Veränkerung der Republik ſind. Aber dennoch halten wir es nicht für über-
flüſſig, daß man wenigſtens einmal im Jahre Gelegenheit
nimmt, die Republik und ihre Verfaſſung zu feiern. Beide
ſind nicht ganz nach unſerem Geſchmack, ſie ſind auch nicht
unſer Ziel, ſondern nur eine Etappe auf dem langen rſch
zu dieſem Ziel. Aber angeſichts der Tatſache, daß nicht nur
deutſchnationale Oberlehrer, ſondern auch ihre anderen
Kollegen unausgeſetzt für die Monarchie Propa
ganda machen, „ſpontane“ Sammlungen zu nationa-
liſtiſchen Zwecken und Wallfahrten 5 Grabe der ehe-
maligen Kaiſerin veranſtalten, angeſichts des Umſtandes,
daß heute noch in allen Behörden eine Menge von Beamten
ſitzt, die alles andere, nur nicht demokratiſch iſt, und dies
nicht nur in ihrem Zivilleben, ſondern auch im Dienſte be-
kundet, halten wir eine offizielle Demonſtration für dieRepubik für ſehr nützlich. Irüher feierte man in den
Schulen Kaiſers Geburtstag und Sedan, heute werden noch
alle möglichen kirchlichen Feiertage durch den Ausfall des
Schulunterrichts feſtlich begangen, nur zu einer republi-
kaniſchen Feier hat es in der Republik noch nicht ge-
langt. Wenn man ſchon den 9. November und auch den
1. Mai nicht als Nationalfeiertag beſtimmen will, ſo ſoll
wan doch wenigſtens den Tag, an dem die deutſche Republik
gewiſſermaßen offiziell ins Leben trat, nicht ſo ſang-
und klanglos vorübergehen laſſen. Eine ſchlichte und würdige
Feier in den Schulen und Kaſernen, ein ebenſo ernſter und
würdiger Vortrag vor den Beamten der Republik würden
fur e keinen Abbruch tun, ſondern recht vorteilhaft
ür ſie ſein.

Die Deutſchnationalen, die r und ſonſti
gen Anhänger der alten „herrlichen Zeiten“ ſtecken bei jeder
Gelegenheit ihre ſchwarz-weiß-rote Fahne zum Fenſter
hinaus. Jhr Kampf gegen die Fahne der Republik kennt
keine Maßen. Draußen vor den Großſtädten, in den Lauben-
kolonien der Arbeiter, findet das ſchwarz-rotgold immer
mehr Anklang, und erſt die Bielefelder Jugendtage haben
gezeigt, daß die Arbeiterſchaft bereit iſt, dieſe Farben gegen
die des alten Deutſchlands zu verteidigen. Aber die Be
hörden der Republik haben erſt e am
1. Auguſt 1919 und am 21. März 1921, bei der Verab-
ſchiedung der Reichsverfaſſung und nach dem Abſtimmungs
ſieg in Oberſchleſien, ihre Fahnen gezeigt. er Ver

der T. mit ſeierlicher Miene und zog an der Spitze
der Geſellen gefaßten Mutes aus dem Tor. Sie hatte
ihnen zu Ehren einen ungewöhnlichen Staat angelegt,
trug einen großen Hut mit mächtigen elben Bändern,
ein roſafarbenes Jndiennekleid mit verſchollenen Ausla-
dungen und Verzierungen, eine ſchwarze Sammetſchärpe
mit einer Tombakſchnalle und rote Saffianſchuhe mit
Franſen beſetzt. Dazu trug ſie eigen grünſeidenen großen
Retikül, welchen ſie mit gedörrten Birnen und Pflaumen
gefüllt hatte, und hielt ein Sonnenſchirmchen ausgeſpannt,
auf welchem oben eine große Lyra aus Elfenbein ſtand.
Sie hatte auch ihr Medaillon mit dem blonden Haardenk-
mal umgehängt und das goldene Vergißmeinnicht vor
geſteckt und trug weiße geſtrickte Handſchuhe. Sie ſah
freundlich und zart aus in all dieſem Schmuck, ihr Ant
litz war leicht gerötet, und ihr Buſen ſchien ſich höher
als ſonſt zu heben, und die ausziehenden Nebenbuhler
wußten ſich nicht zu laſſen vor Wehmut und Betrübnis;
denn die äußerſte Lage der Dinge, der ſchöne Frühlingstag,
welcher ihren Auszug beſchien, und Zuſis Putz miſchten
in ihre geſpannten Empfindungen faſt etwas von dem,
was man wirklich Liebe nennt. Vor dem Tor ermahnte
aber die freundliche Jungfrau ihre Liebhaber, die Fell
eiſen auf die Räderchen zu ſtellen und zu ziehen, damit
ſie ſich nicht unnötigerweiſe ermüdeten. Sie taten es,
und als ſie hinter dem Städtlein hinaus die Berge hin
anfuhren, war es faſt wie ein Artillerieweſen, welche
da hinauffuhrwerkte, um oben eine Batterie zu beſetzem.
Als ſie eine gute halbe Stunde dahingezogen, machten ſie
halt auf einer anmutigen Anhöhe, über welche ein Kreuz
weg ging, und ſetzten ſich unter einer Linde in einen Halb
kreis, wo man einer weiten Ausſicht genoß und über
Wälder, Seen und Ortſchaften wegſah. Züs öffnete ihren
Beutel und gab jedem eine Handvoll Birnen und Pflaumen,

um ſich zu erfriſchen, und ſie ſaßen ſo eine geraume Weile
ſchweigend und ernſt, nur mit den ſchnalzenden Zun
en, wenn ſie die ſüßen Früchte damit zerdrückten, einſanftes Geräuſch erregend.

(Fortſetzung folgt.)

sowie alle anderenSchube, Lederwaren
neu mitWV helm Brauns, G. m. b. H urg. Verl. Sie Oratiebroschr., N. z
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r iſt die beſte w dazu, ſie wiederervorzuholen. Dieſes Beiſpiel würde r vonvielen Republikanern nachgemacht werden, und winn.
ſo den 11. Auguſt zu einer wirkſamen Flaggendemonſtration
machen. Aber das ſoll nicht der Jnhalt und nicht der Zweck
des Verfaſſungstages ſein. Jn die Herzen der Jugend undin die Herzen des ganzen Volkes ſollte an vieſen Lage der
republikani und der demokratiſche Gedanke aufs neue ge
i werden. An dieſem Tage ſollte Deutſchland der ganzen

elt zeigen, daß es anders geworden iſt, daß die alten
Gewalten a tet haben und daß diegroße Mehrzahl aller Deutſchen treu auf dem Boden

er Verfaſſung w73 und bereit ſind, das Leben der
Republik gegen alle Mächte der Vergangenheit zu ver
teidigen.

Die „unpolitiſche“ Fuſtiz.
Nachdem der „Vorwärts“ geſtern in ſeiner Morgen

ausgabe den Proteſt der Halleſchen Richter gegen die vom
Parlament beſchloſſene Nachprüfung ihrer Züchthausurteile
unter die Lupe genommen hat, ſchildert er in ſeiner Abend-
ausgabe r weitere Fälle von regktionärem politiſchen
Richtergeiſt in der Rechtſprechung. Er ſchreibt:
„vBei einiger Aufmerkſamkeit kann man tä lich die
hahnebüchenſten politiſchen Eskapaden deutſcher Richter feſt
n die ſämtlich unter der Firma „Jm Namen des Voltes“
aufen.

Jn Lyck iſt jetzt der ſogenannte Johannisbur eProzeß zu Erh gegangen. Angehörige der Johannie

burger Bevölkerung waren Ang. weil ſie ſeinerzeit wäh
rend des Uebertrittes bolſchewiſtiſcher Formationen über die
oſtpreußiſche Grenze eine in Johannisburg eintreffende En
tentekommiſſion beläſtigt hatten. Den Herren der Kom
miſſion waren die Vorgänge in Oberſchleſten vorgehalten
worden, ſie wurden erſucht, bis zu einer beſtimmten Stunde
die Stadt zu verlaſſen. Der Vertreter der Anklage ging bei
der erſten Verhandlung davon aus, daß die Vorgänge ſichnicht aus patriotiſchem Empfinden heraus entwicelt ätten.

Es ſeien kommuniſtiſche Arbeiter geweſen, die ſich
darüber erregt hätten, daß die bolſchewiſtiſchen Brüder
draußen im Schmutz liegen mußten, während Ententeoffi-
ziere im weichen Bett lagen! Es wurde feſtgeſtellt, daß dieſe
tie tungen des öffentlichen Anklägers aus der
uft iffen waren. Die ten wurden überdies

von einem Rechtsanwalt verteidigt, der es für notwendig
hielt, einen Vergleich mit den Leipziger Prozeſſen zu ziehen.
Sie wurden freigeſprochen.

Die „Freiheit“ veröffentlicht aus dem Schriftſatz eines
Urteiles, das das Landgericht J zu Berlin gefällt hat, Aus
züge. Es handelt ſich um einen Rechtsſtreit zwiſchen einem
Herausgeber kommuniſtiſcher Broſchüren und ſeinem
Druckereibeſitzer. Das Urteil beſagt dazu:

Aus den Aufträgen über die Drucklegung der beiden der
bolſchewiſtiſchen Propaganda dienenden Broſchüren können
beide Teile vertragliche Anſprüche nicht herleiten. Die hier-
über geſchloſſenen Verträge verſtoßen gegen das Staatsintereſſe
und hiermit gegen die gute Sitte und ſind nichtig Es
iſt mehr als naiv von den Parteien, für Verträge, welche in
direkt die Zerſtörung des Staates fördern ſollen, die Rechts
ſchutzmittel eben dieſes Staates in Anſpruch zu nehmen. Sie

im Jntereſſe des bedrohten Staates verfügt werden.
es weiteren führt die ſchriftliche Begründung aus, dader Beklagte Vermögensvorteile gewonnen habe da vo

die ihm gelieferten Broſchüren für ihn ein Gewinn ent
r ſei. Dieſer ergebe ſich daraus, daß „die Lehren des
solſchewismus auch in Deutſchland noch willige Gläubige

finden und ſeine PropagandaBroſchüren gekauft werden.
Lyck, Halle und Berlin, das iſt die flüchtige Auswahl

zweier Tage aus der Tätigkeit deutſcher Richter. Jeder Ver
ſtändige wird mit uns einer ewrug darin ſein, daß das

e ne des T en derenge „unpolitiſche“ Rechtſprechung eher zu beſcheiden alsweitgehend rn p ß eber ſhetden du

Lohnbewegung der Eiſenbahner.
Der Deutſche Eiſenbahnerverband teilt uns mit: Am

9 e traten die Vertreter der vier großen Eiſenbahner
organiſationen: Deutſcher Eiſenbahnerverband, Gewerkſchaft
deutſcher Eiſenbahner und Staatsbedienſteter, e
Eiſenbahnerverband und Reichsgewerkſchaft der Eiſenbahn
beamten und anwärter zu einer Beratung über die Durch-
führung der aus der Preisſteigerung auf allen Gebieten ſich
ergebenden Lohn- und zuſammen. Nach-dem die Reichsgewerkſchaft erklärt hatte, mit Rückſicht auf

Zugehörigkeit zum Deutſchen Beamtenbunde vorläufig
eine Einheitsfront für die Eifenbahner nicht herſtellen zu
können und ihre Vertreter ſich geweigert hatten, gemein-
ſame Forderungen aufzuſtellen, erfolgte die Konſtituierung
des Sechzehnerausſchuſſes, der ſich aus den erſtgenannten
drei großen Verbänden zuſammenſetzt. Ueber die einzu
reichenden wurde völlige Uebereinſtimmung
erzielt. Aufgebeſſert werden ſollen die Bezüge der Arbeiter,
Angeſtellten, Diätare, Beamten und der Penſionäre. Es
ſoll verſucht werden, die Verhandlungen auf ſchnellſtem Wege
zuſtande zu bringen.

In letzter Stunde.
Es iſt heute kein Geheimnis mehr, daß die neuartigen

Steuerpläne des ſozialdemokratiſchen Reichswirtſchafts-
miniſters Schmidt, die im Gegenſatz zu der ſtärken Heran
ziehung der indirekten Beſteuerung auf eine Erfaſſung
der Sachwerte gingen, völlig unter den Tiſch gefallen
ſind. Die Sozialdemokratie war ſich von Anfang an nicht
im Zweifel darüber, daß die kommenden Finanzvorlagen
tarke Anſprüche an die ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit der
breiten Maſſen der Arbeitnehmer ſtellen würden. Um ſo
weniger kann ſie darauf verzichten, daß auch die letzte Mög
lichkeit erſchö wird, den Beſitz heranzuziehen und die
ärmeren Bevölkerungsſchichten ſoweit wie möglich zu ent
laſten. Das jetzige Steuerbukett hat mit der ſo oft ange
kündigten Finanzreform wenig oder nichts zu tun. Jn Wirk-
lichkeit iſt es die er znin der alten Methoden in ver-
ſtärkter Auflage, und das Reichskabinett ſollte keinen Augen
blick vergeſſen, hein künftigen Beratungen die Stig-
mung der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft zu berückſichtigen. Die
Furcht vor einer Erſchwerung der neuen Steuergeſetzgebung
durch den verzweifelten Kampf der Rechtsparteien iſt un
begründet, weil die Reichsregierung bei einer Erfaſſung der
Sachwerte auf die ſtarke Unterſtützung der ſozialiſtiſchen
Linken rechnen darf.

Austritte aus der 3. Jnternationale. Die kommuniſtiſche
Arbeiterportei Deutſchlands hat die von Moskau geforderte Ver

Ronzen.
Vor neuen Unruhen in Oberſchleſien. Jn der Stadt Beuthen

haben die Engländer Vorkehrungen 83 en Ueberraſchungen ge
roffen. Sie halten die Haupt en er Jn Lipine und Go-

dullahütte haben geſtern die Polen zreſe Freudenſchießen veran
taltet, wobei auch Handgranaten geworfen wurden. Südlich von

vbnik haben die Polen drei Deutſche erſchoſſen und zwei ver-
wundet.

Eine Erklärung Wigdor Kopps zu dem Vorfall in der Kola
Bucht. Jn der ngelegenheit der Beſchießung der deutſchenMinenſuchboote in der Kola Bucht hat Wigeor gopp im
wärtigen Amt eine Erklärung namens der Sowjetregierung ab-
gegeben. Das Auswärtige Amt hatte bereits durch Funkſpruch
ein Erſuchen um Aufklärung nach Petersburg gerichtet.

Geſängnisſtrafe für die unberechtigte Aufnahme von Funken
telegrammen. Bei der zweiten holländiſchen Kammer iſt ein Ge
ſetzentwurf eingebracht worden, nach dem eine Aenderung des
Strafgeſetzbuches dahin r wird, daß derjenige mit Ge-
fängnis oder Geldſtrafe belegt wird, der funkentelegrap i e Nach-
richten aufnimmt, die nicht für ihn beſtimmt ſind, und dieſe ver
wertet. (IJn Deutſchland t die Angelegenheit durch 8 8 des Ge
s über das Telegraphenweſen des Deutſchen Reiches vom

April 1892 geregelt, wonach das Telegraphengeheimnis unver
letzlich iſt.)

Reichswehrbanditen. Von amtlicher Seite wird mitgeteilt:
Bei dem Zuſammenſtoß zwiſchen „Reichswehr“ und Ziviliſten in
Münſter in Peſtfalen handelt es ſich um Ausſchreitungen von drei
einzelnen c en S en Wieſen Jn derenVerlauf griff eine Patrouille der dupo und auch eine Patrouille

der Reichswehr p Schutze der Ziviliſten ein. Hierbei wurde
ein Reichswehrſoldat verletzt, jedoch keine Zivilperſon.

Gewerlſchaftlihes.

Internationale vergarbeiterbewegung.
An den erſten drei Auguſt-Tagen hielt das Jnternationale

BergarbeiterKomitee unter dem Vorſitz von Herbert Smith
(Vorkſhire) im Haag in Holland eine ſehr wichtige Sitzung
ab. Anweſend waren Bergarbeitervertreter aus Holland,
Belgien, Frankreich, Deutſchland, Großbrit'a-
nien und Tſchecho--Slowakei. Die übrigen Sektionen
hatten ihr Ausbleiben mit Paßſchwierigkeiten und den hohen
Unkoſten. der Reiſe, ſo auch Amerika, entſchuldigt.

Der Generalſekretär Frank Hodges (London) erſtattete
Bericht über den Verlauf des dreimonatigen Lohnkampfes
der engliſchen Bergarbeiter. Aus dieſem Bericht ging
deutlich hervor, daß die engliſche Regierung zu einem früheren
Zeitpunkt, als das während des Krieges erlaſſene Geſetz vorſah,
die Staatskontrolle über die Bergwerke aufhob. Das war gleich
bedeutend mit der Einführung der freien Bergbauwirtſchaft.
Für die hatten ſich die Bergarbeiter und die Bergwerksbeſitzer
vorbereitet, aber auf den geſetzlich Zeitpunkt, näm-
lich am 1. September. Durch die 5 Monate frühere Aufhebung
der Staatskontrolle wurde der Konflikt im Bergbau erzeugt.

Jn der Ausſprache über den engliſchen Kampf wurde allſeitig
egget daß die Jnternationale der Bergarbeiter aktiver werden
müſſe.

Nach der Ausſprache wurde einſtimmig beſchloſſen, daß alle
Landesſekretäre dem Generalſekretär ſofort von allen wichtigen
Veränderungen der Arbeitsverhältniſſe der Bergarbeiter des betr.
Landes, namentlich von Lohnveränderungen Mitteilung
zu machen haben, daß weiter vor dem Eintritt in eine allgemeine
nationale Bewegung der Generalſekretär das Jnternationale
BergarbeiterKomitee zuſammenzuberufen habe, damit es über
eine interenationale Hilfeleiſtung beraten könne.
Huſemann (Deutſchland) ſchilderte die Lage der Bergwerks
induſtrie in Deutſchland. Jm Steinkohlenbergbau ſei die Beſchäf-
tigung noch verhältnismäßig geti es fehle noch an guten Quali-
tätskohlen, weil davon zwei Millionen Tonnen monatlich an die
Entente geliefert werden müßten. Der Braunkohlen und Erz
bergbau und die Kali-Jnduſtrie litten unter ſtarken Abſatzſchwie
rigkeiten. Die wiederholten blutigen Wirren in Oberſchleſien und
ſein ungewiſſes Schickſal ſtörten das europäiſche Wirtſchaftsleben
in r r Weiſe. Die deutſche Delegation würde einen
Proteſtbeſchluß gegen den polniſch-nationaliſtiſchen Terror gegen
di deutſchgeſinnten Bergarbeiter in Oberſchleſien beantragen,
wenn der Vertreter der Polen anweſend ſei. Die Sanktionen am
Rhein trügen in erheblichem Maße zu der wirtſchaftlichen Depreſ
ſion bei und ſeien nicht zuletzt ſchuld an der mißlichen Lage. Unter
den Sanktionen habe auch das Saarkohlengebiet ſtark zu leiden.
Gegen dieſe militariſtiſchen Sanktionen müſſe im Jntereſſe des
Wiederaufbaues Europas energiſch proteſtiert werden.

Die Delegierten der tſchechiſchen und der holländiſchen Berg-
arbeiter berichteten ebenfalls über ſehr ungünſtige Wirkungen der
Unſicherheit in Oberſchleſien und der Sanktionen auf die Lage
ihrer heimiſchen Jnduſtrie. Wenn dieſen militariſtiſchen und kapi-
taliſtiſchen Gewaltmaßregeln kein Ende bereitet würde, ginze alles
zugrunde.

Die franzöſiſchen, belgiſchen und britiſchen Delegierten legten
beſonders Gewicht auf die Betonung der r des
Kapitals. Die kapitaliſtiſche Profitſucht laſſe die Welt nicht zur
Ruhe kommen. W allen Ländern verſuchten die Kapitaliſten die
Arbeiterſchaft zu knechten und wirtſchaftlich zu ſchädigen. Zu dieſem
le bediene ſich der Kapitalismus der militariſtiſchen Gewalt-
politik.

Folgende Reſolution, von den Franzoſen angeregt, fand ein-
ſtimmige Annahme:

„Das Jnternationale Komitee der Bergarbeiter ſtellt die
Einheitlichkeit der Unternehmeraktion in allen Ländern feſt.
Ueberall kommt ſie durch Lohnherabſetzung und gleichzeitige
Angriffe gegen die Berzarbeiter zum Ausdruck.

Jn dieſer Gleichmäßigkeit erkennt das Komitee die Jnter-
nationale Gemeinſchaft der Unternehmer in ihrem planmäßig
vorbereiteten Kampf gegen die Bergarbeiter.

Das Komitee iſt der Anſicht, daß es notwendig iſt, der in-
ternationalen Macht der Unternehmer eine tatkräftige Aktion
der Bergarbeiter-Jnternationale gegenüberzuſtellen und dieſe

Aktion ſyſtematiſch vorzubereiten.
Es erhebt Proteſt gegen die Tatſache, daß die deutſche

Reparationskohle entgegen ihrer urſprüng-
lichen Beſtimmung dazu verwendet wurde, den Wider-
ſtand der engliſchen Bergarbeiter zu brechen.

ndem es gegen dies Verfahren Proteſt erhebt, ſtellt es feſt,
daß für die Lahmlegung von Handel und Jnduſtrie einzig und
allein der internationale Kapitalismus des Unternehmertums
verantwortlich iſt.

Das Jnternationale Komitee der Bergarbeiter wendet ſich
energiſch gegen dieſe Tatſache und gegen die imperaliſtiſchen
Abſichten des Unternehmertums aller Länder.

Angeſichts deſſen, daß das geſamte Proletariat der Welt
unter dieſen anormalen Zuſtänden leidet und in Gemäßheit der
auf dem Jnternationalen Bergarbeiterkongreß in Genf ange-
nommenen Reſolution beſchließt es, daß das Jnternatio-
nale Bergarbeiter--Sekretariat im Einver-nehmen mit der Amſterdamer Gewerkſchafts-Jnternationale in die Prüfung und Vorbereitung der
praktiſchen Anwendung der Mittel und Wege einer Aktion ein
treten ſoll, durch die organiſierte Arbeiterſchaft gegebenenfalls

den Unterdrückungs- und Ausbeutungsabſichten des kapita-
liſtiſchen Unternehmertums begegnen kann, um ſobald wie mög

lich für die ganze Welt die Rückkehr zu einer normalen Wirt
b slage 'und die Verwirklichung der gewerkſchaftlichen

e zu erreichen“.
Ferner wurde beſchloſſen, den Jnternationalen Bergarbeiter-einigung mit der Vereinigten Kommuniſtiſchen Partei Deutſchh und berhon von der Moskauer dritten J zKongreß auf das nächſte

Kami
ahr zr verſchieben, z das Jnterna-

tet Sftex zuſammenzuberufen, Au Einladung des

Amſterdamer Jnternationalen Gewerkſchaflsbureaus wurde be
loſſen, zu dem im November d. Js. in Paris ſtattfindenden
Ulgemeinen Jnternationalen Gewerkſchaftkongreß als Vertreter

der BergarbeiterJnternationale zu entſenden: rtuel (Frank-
reich), Hue (Deutſchland) und Hodges (Großbritannien).

zwelerlel Maß.

Die kommuniſtiſchen h t in Weſteuropa ſchwindeln den Arbeitern vor, da ie Gewerkſchafts-
führer die kapitaliſtiſche Produktion auf Koſten der Arbeiter
ſchaft wieder in Gang bringen wollen. Durch dieſe heuchle
riſche Formulierung wollen ſie den Anſchein erwecken, als
wenn ſie ſelbſt mühelos den Aufbau der Weltwirtſchaft in
rein kommuniſtiſcher Form h und gleichzeitig alle
ſozialen Notſtände einſchließlich der Arbeitsloſigkeit aus der
Welt ſchaffen könnten. Zu dieſem Zweck ſtellen ſie es ſo
dar, als ſei der Kapitalismus am Ende ſeiner Kraft und
auf der e Linie leicht zu erſetzen durch zielbewußte,
volkswirtſchaftlich und betriebstechniſch geſchulte Gewerk
ſgaſglet und Kommuniſten. Der weſteuropäiſchen Arbeiter
ſchaft iſt es bisher erſpart geblieben, die kommuniſtiſchen
Maulhelden als Welterlöſer bei der Arbeit zu ſehen; ſie
haben es aus begreiflichen Gründen vorgezogen, ſich auf di e
„praktiſche“ Tätigkeit zu beſchränken, die jeder Wortge-
wandte und gewiſſenloſe Stümper und Charlatan ausüben
kann: die Aufhetzung der Arbeitsloſen gegen die Gewerk
ſchaften, und im Bunde mit den Reaktionären aller Sorte:
die Schmähung und Herabſetzung aller ſozialen, politiſchen
und rechtlichen Errungenſchaften der letzten Jahre.

Von einem Zerſall der Macht des Kapitalismus
ſprechen die Moskauer ſelbſt nur, wenn auf ihren Kon
greſſen unter ſich ſind oder in ihren Zeitungen vor den
Arbeitern das große Wort führen. Kraſſins Verhandlungen
und die Wirtſchaftsverträge, die ſie nach und nach mit den
Regierungen als Vertretern des ausländiſchen Kapitals
ſchließen, beweiſen, wie wenig ſie ſich ſelbſt aus der welt
wirtſchaftlichen Umklammerung des Kapitalismus zu be-freien vermögen. Nur wenn er ihr Vundeegenoſe ift,

glauben ſie an eigene Zukunft. Der Kapitalismus iſt
in großen maßgebenden Ländern von keiner Revolution er
ſchüttert. Jn den anderen iſt er dank den kommuniſtiſchen
Bahnbrechern der Reaktion, die die Einheit des politiſchen
Sozialismus zerſtört haben, von Monat zu Monat zu neuer
Kraft gelangt. Vielleicht war er nie mächtiger als jetzt;
Hetzer, die den Proletariat glauben machen wollen, er ſei
mit ein paar politiſchen Aktionen zu vernichten, begehen
Verrat an den Arbeitern und ihren Bundesgenoſſen.

Wie Lenin ſelbſt über die Tätigkeit ausgerechnet der
Kommuniſten, die Produktion wirtſchaftilch und ſozial be
friedigend auſzubauen, denkt, eLabrtt einer rin her
vor, die er vor den ehemaligen rikanten der Textilindu
ſtrie gehalten hat. Er bittet „in dieſer ſchweren Zeit alle,
ohne Unterſchied der Ueberzeugung, zu helfen und die vater-
ländiſche Jnduſtrie wieder herzuſtellen, die durch den Bürger
krieg und die Maßnahmen un verant wortlicher Per-
ſonen, die bedauerlicher Weiſe zur kommuniſtiſchen
Partei gehören, zerſtört worden iſt. Es iſt vollkommen
richtig, daß es unter uns Stubentheoretiker gab, die
von der Wirklichkeit weit entfernt, waren, mit
einem Beilſchlag den gordiſchen ten zu zerhauen.
Reine r politiſchen Ueberzeugung ver
ſtehen es oft nicht, den richtigen Moment zu erfaſſen und
damit haben ſie unſere Jnduſtrie ſo fundamentalzer-
ſt ört. Jetzt haben ſie ſich von den Fehlern ihrer Taktik
überzeugt und ſind zur Seite getreten.

Lenin und der kleine Kreis um ihn ſind im Gegenſatz
zu ihren weſteuropäiſchen Kollegen die einzigen Kommu-
niſten, die praktiſche Arbeit geleiſtet haben. Aber ſie mußten
den Weg vom Dogma zur Wirklichkeit gehen, um das zu
können. Wenn Lenin mit ſolcher von den
Kommuniſten als Organiſatoren für den Wiederaufbau der
Wirtſchaft redet, hat die Amſterdamer Jnternationale
keinen Grund, ihm zu widerſprechen. Die Gewerkſchaftsführer aber werden ch nach dieſer Aufklärung durch kom

muniſtiſche Verleumdungen umſo weniger hindern laſſen, für
den wirtſchaftlichen Aufbau im Jntereſſe der Arbeiter zu
ſorgen, als auch Lenin in allen Anſprachen der letzten Zeit
zugegeben hat, daß der Kapitalismus nicht von heute auf
morgen aus dem ökonomiſchen Leben ausgeſchaltet werden
kann. Was Lenin recht iſt, iſt den Gewerkſchaften billig. Es
iſt eine nichtswürdige Verdrehung der Kommuniſten, zu be-
haupten, daß die Gewerkſchaften den Kapitalismus aner-
kennen oder ſich ihm verſchreiben, weil ſie, wie Lenin, damit
rechnen, daß der Kapitalismus nicht durch Dilettanten ge-
ſtürzt, ſondern nur durch überlegene Praktiker überwunden
werden kann.

Die Arbeitskammerwahlen im Ruhrbergwerk. Wie aus
Bochum gemeldet wird, liegt nunmehr das Ergebnis der Wahlen
zu den Arbeitskammern im Ruhrbergbau endgültig vor. Es
haben erhalten: die freien Gewerkſchaften mit 60924
Stimmen 12 Vertreter und 11 Stellvertreter, der Gewerk-
verein chriſtlicher Bergarbeiter mit 49 482 Stimmen 6 Vertreter
und 5 Stellvertreter, die volniſche Berufsvereinigung mit 20 438
Stimmen 2 Vertreter und 2 Stellvertreter, der Deutſche Metall-
arbeiterverband mit 7105 Stimmen einen Stellvertreter und der
Hirſch-Dunckerſche Gewerkverein mit 3 121 Stimmen gleichfalls
einen Stellvertreter. Bei der Zählung fielen 30 196 Stimmen
von drei Liſten aus, die ungültig waren, weil ſie nicht die not
wendige Zahl von Unterſchriften aufwieſen. Von den ungültigen
Stimmen fielen etwa 3000 auf die ſyndikaliſtiſchen und 36 000
auf die unioniſtiſchen Kandidaten. Dieſes Ergebnis iſt außer-
ordentlich bemerkenswert, weil es zeigt, daß die Arbeiter in ihrer
großen Mehrheit den gewerkſchaftsfeindlichen Charakter der links
radikalen erkannt und ihnen in ihrer großen Mehrheit ihre
Stimme entzogen haben. Daß die freien Gewerkſchafter an der
Spitze marſchieren würden, war von vornherein zu erwarten.

Jn Luzern tagt zur Zeit der internationale Metallarbeiter
kongreß. Er v ſich in der erſten Sitzung mit dem Bericht
des Sekretärs Jlg ern). gehören dem internationalenVerbande achtzehn Länder mit 43 Landesverbänden und 4600 000
Mitgliedern an. Beſonders zu erwähnen ſei der Beitritt einer
der größten amerikaniſchen Organiſationen mit 350 000 Mitglie-
dern. Der Bericht wurde einſtimmig genehmigt. Auf dem Kon
greß iſt Deutſchland durch zwölf Delegierte vertreten und aus an-
deren Ländern ſind anweſend Delegierte aus der Schweiz, aus
Belgien, Dänemark, Holland, England, Frankreich, Jtalien, Oeſterreich, Luxemburg, Polen, Norwegen, TſchechoSlovakei und
Ungarn.

Vom Vüchertiſch.

(Eine ausführliche Beſprechung Bücher behalten wir
uns vor.

Das neueſte Heft der „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ enthält

Se r u gar eSmilg-Benario, Ludwig uellel z. n e.Alten Bernh. et Vorge uig elu- Moll Hahn



Der Arbeiter Notizkalender 1922“ gelangt Anfang Sep-
zember d. J. bei der Buchhandlung „Vorwärts“, Berlin SW. 68
zur Ausgabe. Während er im Vorjahr aus Preisrückſichten nur
mit einem kaſchierten Kartonumſchlag verſehen war. vräſentiert
er ſich diesmal wieder in einem feſten ſchönen Einband mit
künſtleriſcher Vignette.

Die Einkommenſteuer vom Arbeitslohn. Auf der neueſten
geſetzlichen Grundlage dargeſtellt und erläutert von Wilhelm
Keil. Die gut über alle Fragen der Lohnſteuer informierende
Brofchüre iſt im Verlag der „Schwäbiſchen Tagwacht“, Stuttgart
zum Preiſe von 2,50 Mk. erſchienen.

Der Jahresbericht des Verbandes der Gemeinde und Staatsarbeiter R im Selbſtverlag des Verbandes, Berlin SW. 16.
Wuſterhauſener Str. 15, erſchienen.

Der Sozialdemokratiſche Verein für das hamburgiſche Staats
gebiet hat einen Bericht der Landesorganiſation für zwei Ge
häftsjahre, vom 1. April 1919 bis 31. März 1921, herausgegeben.
Herausgegeben vom Verlag M. Leuteritz.

Die Abtreibung der Leibesſrucht, von Prof. A. Grotjahn
and Prof. G. Radbruch. Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Berlin, S. W. 68, Preis 2 Mark.) In der vorliegenden Schrift
nehmen zwei berufene Autoren zu dieſer Frage Stellung, deren
Löſung mit großer geh und Verantwortung verknüpft
iſt. Grotjahn, der mediziniſche Sachverſtändige, beſchränkt ſich in

iner bekannten gründlichen Art nicht allein auf das Thema dernen ſondern be pricht ausführlich die Vorbeugung und die

mpfängnis verhütenden Mittel.
Natur und Liebe, Zeitſchrift zur Begründung, Verbreitung

und Vertiefung der KReligion des Sozialismus. Herausgegeben
von Dr. Guſtav Hoffmann. Verlag für ſozialiſtiſche Lebenstultur,
Roſtock. Heft Nr. 7. Die Nummern 7--8 koſten 2,40 Mark und
45 Pfg. Porto.

„Die weltliche Gemeinſchaftsſchule.“ Verlag Buchhandlung
Vorwärts, Berlin, S. W. v8. Preis 4,50 Mk. Das Buch enthält
die beiden grundlegenden Referate, die Profeſſor Radbruch, M. d.
R. über „Weltliche Schule und Weltanſchauungsſchule“ und
Arthur Arzt, M. d. L. über „Lehrplan und Aufbau der weltlichen

Eine Einführung in die ſozialiſtiſche Gedankenwelt v. Hans
Hackmack hat die Verlagsgenoſſenſchaft „Freiheit“ e. G. m. b. H.
Berlin unter der Sammlung „Proletariſche Jugend“ eſozialiſtiſcher Jugendſchriften) herausgegeben. (Preis 2,50 Mark.

„Gegen den tendenziöſen Geſchichtsunterricht in unſeren
Schulen wendet ſich das 2. Heft der Verhandlungen des Dresdener
Kulturtages, das unter dem Titel „Der neue Geſchichts-
unterricht“ ſoeben in der Buchhandlung „Vorwärts“
Berlin SW. 68, erſchienen iſt (Preis 5 Mk.). Prof. Dr. Ludo
Hartmann Wien behandelt das Thema „Geſchichts-
auffaſſung und Geſchichtsdarſtellung“ und Niko-
laus Henningſen- Hamburg zieht die Folgerungen daraus
für eine Reugeſtaltung des Geſchichtsunterrichtes an unſeren
Schulen.

Kommentar zum Reichsheimſtättengeſetzz von Dr. Bayer, Re-
gierungsrat in Lübeck, Verlag Friedr. Meyer u. Co., Lübeck, Preis
4 Mark. Der Kommentar iſt äußerſt zeitgemäß. urch das
Reichsheimſtättengeſetz iſt für das Reich, die Länder, Gemeinden
und Gemeindeverbände eine moraliſche Verpflichtung zur Grün
dung von Heimſtätten geſchaffen, deren Erfüllung trotz der finan
ziellen Schwierigkeiten immer mehr in Angriff genommen wer
den muß und wird. Alles, was für dieſe praktiſche Handhabung
von Bedeutung erſchien, iſt daher ausführlich behandelt worden.
Muſterbeiſpiele dienen dem gleichen Zwecke. Der Kommentar
wird mit dazu beitragen, daß die der Heimſtättenbewegung ent
gegenſtehenden Hinderniſſe überwunden werden.
e

Amtliche Bekanntmachungen für Merſeburg.

Ehrengabe.
Die bedürftigſten derjenigen Kriegsveteranen, die im Unter

offizier- oder Mannſchaftsſtande des Heeres oder der Marine an
dem Feldzuge von 1870/71 oder an den von deutſchen Staaten
vor 1870 geführten Kriegen ehrenvollen Anteil genommen haben,
erhalten nach dem Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden eine Ehren-
gabe von 10 Mk., welche am 2. September d. J. zur Auszahlung

vattanten, ſowie Steuerausſchreiben im Militärbüro, Rathaus
eine Treppe links, melden zu wollen.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1921.
Der Magiſtrat.

Amtliche Velannlmachungen für Cieben.
Bekanntmachung.

fortgeſetzt. Ausweis Nr. 5001--7000.
Der Magiſtrat.

Dr. Waltsgott.
Betr. Abſchlagzahlung auf die Gemeindeſteuern 1921.
Die für das Steuerjahr 1921 zur Hebung gelangenden Ge

meindeſteuern (Zuſchläge zu den ſtaatlich veranlagten Grund-
Gebäude und Gewerbeſteuern) ſind noch nicht feſtgeſetzt.

Um den in Frage kommenden Steuerpflichtigen (Grund und
Hausbeſitzern ſowie Gewerbetreibenden) Gelegenheit zu geben
ihre Steuerbeträge für April-September 1921 atten zu können
machen wir darauf aufmerkſam, daß von jetzt a

Abſchlagzahlungen für 1921 vorläufig in derſelben Höhe
wie für 1920

in unſerer Stadtſteuerkaſſe, Herrenſtraße 10, angenommen werden
Der Steuerzettel von 1920 iſt bei der Zahlung vorzulegen. Bei
Bank oder Poſtüberweiſungen iſt die Hebebuch-Nummer von 1920
und die Steuerart, für welche die Ueberweiſung erfolgt, anzu
geben.

Eisleben, den 30. Juli 1921. Der Magiſtrat.
Dr. Walts -rett.

Wegeſperrung.

Jnfolge Unwetters iſt der Feldweg von der Querfurter
Chauſſee (entlang dem Hüttengrund) bis zur Wilhelmſtraße in
Helfta unpaſſierbar geworden und bleibt derſelbe bis zu ſeiner
Inſtandſetzung für Fuhrwerke geſperrt.

Helfta, den 2. Auguſt 1921.
Der Amtsvorſteher Stellvertreter.

Der ſtädtiſche v wird Donnerstag, den 11. Auguſt

r

Hermann.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Karl Garbe,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig. beide in Halle.

gelangen ſoll.
Wir erſuchen hiernach, die in Frage kommenden Kriegs-

veteranen ſich in der Zeit vom 9. bis 11. Auguſt d. J., vormittags
der Kriegsdenkmünze für Kom-

Schule auf dem Dresdener Kulturtage der Sozialdemokratiſchen
Partei gehalten haben und die die Stellung der Sozialdemokratie
zu den verſchiedenen Schularten und der von ihr geforderten welt ve en ſich ir e
lichen Schule ausführlich behandelt. mit Militärpaß, Beſitzzeugnis

e v
V JIII 3 4 Myrten-d. Weissenkels. Der neue J FiZu unser am Sonntag, d. 14. Aug. stattfind, Pro w. in 4 Entw l rf Kränze Maxdoſh x

1. Stiftungsfest Meren- Anw, er. Wert n Xerlauben wir uns Freund u. Gönner der der vergo e ehe zu Otto 7i e e n S Jungmann- Bälle u. Otto Katzula's TuchbahtNachm. Leichtathletische Wettkämpke. S. x D. Juwelier Tittel, Krumpa bei Müeholn.
Von 6 Vnr ed: RA. Wetts jelbälle Spezialhaus Anfertigung feinerHerrenist gochen eingewrotten. 75- G ſ25- i für Myrtenkränze. en r 7 morgitummiblasen prima o men, gute Arbeit,e S h Allen Parteifunktionären und Genossen zur Anschaffung empfohlen. Fußbaſistiefel h Garantiert guter Sitz

zum Preise von O Mar K u haben )ugendstiefelauerheft, biliſg. UnterrichtKönnern a. D. Saale. in der Dreb, rer Cie ch itts J. Schärer ie. im OOffentliche Verſammlung Buohhandlung der „Volksstimme“ Se neten Vottors Konsorvatorium for Mosſt und n
Bestellungen nehmen alle Austräger entgegen. Eingang Kaulenberg. Robert Franzstrasse 7. bands

Am Sonntag, den 14., vormittags Uhr, findet im Vollständige Ausblldung in der Musſk. r gra n en eng rn e Woſchwannen, e terte ten Marine5 leiſtatt. 7 ri z etc. werden Kinder vom 7. Jahr aufgenommen, e ſtunGenoſſe Paul Beyerling (Stuttgart) n 7 u K hfäſſer, Johannes Vetter, Fürstl. u. Städt. Musikdirektor- i
ſpricht über Wir empfehlen zum Kbonnement aufgeſuche Badewannen lung„Steuer und Ernährungsfragen Die Keue Feit“ e n e a
Genoſſinnen und Genoſſen, ſorgt für Maſſenbeſuch! Handarbeit, kaufen Sie nach d

Oer Vorſtand. Wochenſchrift häute f wie bekannt billig im an deder Deutſchen Sozialdemokratie SpezialGeſchäft t die VeKeine Wanze mehr an er Jeder Partei de rm Ent l p irre 22, Bekanntgabe ſämtlicher Beranſtaltungen FernKRadikelmittel wichlung und Klärun der Partei 0 I galt h der So ialde rt5 c „Bestose Brutvernichtuas. intereſſen kümmert ſollte auch h 5 Pa ei, den GErfolg verblüftend. Kkinderl. anzuw. Dankschreib. Leſer der Neuen Zeit ſein kaufen zu Höchſtpreiſen Bezirksverband Halle. Hauptbüro daſelbſt, D
v überall. Doppelpack. T. Verkauf Karl Kuhnt, Veſſellungen mee e do e dt dieſe Gebr Dan it Harz 42/44. Fernruf 6900. eit der r e ar bei Nicodaalwerk, Slattes fo von an ihn olportemen“ 9 0WIliz et Für die Agitation: Zimmer 12 te

de e e mee lIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII LXIIIILIIII LIIIIIIIIIIIIIIIII t ckkonto 87 575 Leipzig. 0 langt,Für Wiederverkäufer von Univ.-Proteſſoren eFerner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts Opera:F lLederpantoffein e Arbeitsamt Eisleben. Sermiſchtes benden e en Segen en e ſaſungW Tr Wichtig auf dem Sei h ſtehenden da te(Ssächsisches a 5 e ereine.elfert aus bestem Material in durchgenähbt und holz- Petriſtraße 9. Fernſpr. 131 u. 132 krtekragzsüleiten n en komme
zenagelt, wit und ohne Futter, sowie gepolstert zu Abteilung für Weibliche Preis M. 2.50 regiertStändiges Lager Spangenschuhen Landwire ſchaſt Abteilun Fahnen W t Zittwoch, den 10. Auguſt abend wertPlüschpantoſfeln und Dachdeckerschuhen. 8 Sensen Fſaren ettin. n m r die g
Leder- Pantoffel Versandhaus Aebeitſudeade re t nährungsſragen. Referent Genoſſe Paul Beyer leichtzteinweg 24 HALLE a. S. Steinweg 24 1 ne i 7 Hweizer. f. Gaſt Gedichtbücher üuchhapdlung TFollvsfin lingStuttgart. auch

en wirtſcha ten. empfehlt preiswer: wande olſectmnme, Donnerstag, den 11. Auguſt abends behalte(6 led. Knechte. H. Albin Hentze 22222 Alsleben. 8 Uhr, im Gaſthaus „Zur Sonne mittlen
1 Schweizerlehrburſche h ut, penorem öffentliche e Vortrag des Gen. noch1 Wann zur Stallardeit. 1 Kögin t Privat, r Schmeerſtr. 24. n er ber „Steuerfragen u. eines ſ

18 Mädchen für Haus und T J Par9 3 e Stall rb t. Gold undr e eianee Merſeburg lt J 2 Stubenmädchen f. Privat Bei Einkä ufen Sch u „Tivoli“, Zimmer 1 Mitgliederverſammlung. getreter
1 Fleiſcher, geſchäſtsſunden don 7 o e Tagesordnung 1. Vortrag des Gen. Reichstags ding3 Friſeure Geſchäfts un en von Uhr itten wir unsere Partei- olid. Aus Junge c abgeordneter R. Krüger. 2. Wahl der Dele täriſche
2 Geſchirriührer verh., vorm. Uhr nachm. genossen und Leser sich Preiſen n. t en en gierten zum Bezirkstag. 3. Wahl der Delegierten Fo 5
1 Hausburſche. ig- Für das Publikumgeöffnet von auf die Inserate in der R r Wert zum Bezirksfrauentag. 4. Wahl des Bildung n3 Ka wer, Akt 1 Uhr vorm., von 3--5Uhr Vollgstimme zu beziehen Sore en ſe hege t recht zahlreiche z u tt
2 Maler Uhr vorm. ro nſtraße 85. er Frauen, bittet er Vorſtand. ratt a1 Sattler, Polſterer, nachm. Mittwoch und Sonn 909 9 09 9 909 (gegenüber Barfüßerſtraße). der jSchmied jg. abend von 2Uhr an geſchloſſen. Weißenfels Donnerstag, den 1I1. Auguſt r arS 2 Schneider, 8 abends 8Uhr, in, Hermanns Garten Par2 Sch 9 h Mitgliederverſammlung. Tagesordnung bei dere 1. Vortrag den e ä u r I Stellung des Ozum neuen rogramm-Entwurf. 2. Wahl vond W Stellen finden. r zum 3. wan zum folgendezirkstag. 4. denes, betrachtauer-Wasche Papst, Kaiser ne lIEIe Heimardbeit! mag Sache Wanng Venoſtnnen vnd Genofen s gebrachKragen, orhemden Geilbte Naäherinnen f. Wäsche u. Schürzen e Der Vorſtand. viſſen4 finden dauernde Beschäftigung. Meld d e tiNManechetten. Manschetten Schooner mit Probearbeit und Wohnung sschein täglich 21a emo ra Merſebu (Ortsverein SPD.) Freitag. den roße

Kragen -Einlagen von 9 Uhr nachmittags z I. nan abend 5-9 Uhr. Weh oder Ih r ad L. Otto Schuite, Magdeburgerstr. in ihren Friedensbemühungen der x u Partge r woch nidbar, ingang Marienstrasse Parteiburequ, Lauchſtedter Str., Kaſtno.bester Ersatz für Leinen Wäsche. S 191 Sitr., v e n Seteili7 F on 4 -v-—Ö— m ommer T. W v en. Pflicht alleri 0 X lechschmiede, von Mugleder iſ eo, du wahlenh 1- Der Vorſtand.9 ehab Blechschlosser, 2 hilipp Scheidemann. Könn (Saale), Sonnabend, den 13. Auguſt, Gl
Nac 8 Preis 5. Mark. ern abends 8 Uhr, im Co é Naiſenal“ den Ok2* KesselschmiedeG ess Hero dar mins zit Relerat des Gen. ſordert,e a e unhr3 Ar. Mrichstr. J [Feuersehmies v Buchhandlung Volksstimme. ehe pat.

k x Stellen ein chöne, Grosse Ulrichstrasse 27 imſtee a dAuf Firma und Hausnummer bitte BIock Sibrechtſträte d e nBuschmannm des VoS genau zu achten. aubere Detaschertr. I 990999 die pen



Vollkommenheit des Sonder erichtoperfahren „undeutſch“.

7

Halle, Mittwoch, 10. Auguſt 1921.

geht den Hungernden in Rußlmnd

Arbelter, Arbeiterinnen, Angeſtellte!
Das ruſſ. ſche Volk iſt von einer furchtbaren Hunger und

Seuchenkataſtrophe bedroht. Millionen Einwohner Rußlands
ſind in dieſen Wochen und jn den nächſten Monaten entfetz
lichen Qualen preisgegeben, wenn ihnen nicht ſchnelle und aus
reichende Hilfe zuteil wird.

Die Menchlichkeit gebietet allen, dem ruſſiſchen Volke in
dieſer ſchweren Zeit hilfreich beizuſtehen. Von den ver-
ſchiedenſten Seiten ſind bereits Sammelaktionen für das
cuſiſche Volk einzeleitet worden. Da müſſen es ſich auch die
Proletarier zur Pflicht machen, den hungernden und qual-
ooll leidenden Männern, Frauen und Kindern Rußland zu

Wir fordern hiermit alle Arbejiter, Arbeiterinnen und An-
geſtellte in unſerem Bezirk auf, ohne Unterſchied ihrer poli

Stellungnahme, ſof ort in den Betrieben Samm-
lungen für die Hungernden vorzunehmen. Es gilt, Millionen
Mein chen vor dem Hungertode und vor verheerenden Seuchen
zu bewahren. Wohl wiſſen wir, daß auch ihr kaum das
Nötigſte zum Leben habt und auch euch die wirtſchaftliche Not
ſchwer zu ſchaffen macht; aber gegenüber dem Unglück, in dem
ſich zurzeit das ruſſiſche Volk befinoet, erſcheint euer Los als das
erträglichere. Daher ſammelt überall und gebe jeder reichlich!
In diefer Sammlung ſoll der internationale Solidaritäts-
gedanke in glänzender Weiſe zum Ausdruck gebracht werden.

Die örtlichen Kartelle werden aufgefordert, die Sammel
liſten, die ihnen zugeſtellt werden, ſofort den einzelnen Gewerk-

ften zur Verteilung in den Betrieben zu übergeben. Die
geſammelten Gelder ſind dann umgehend nach Ablauf jeder
Woche an die örtlichen Kartelle abzuliefern und von dort aus
dem Bezirkskartell zuzuſtellen, von wo aus die Gelder ihrer
Beſtimmung zugeführt werden.

Bezirkskartell der freien Gewerkſchaften Halle- Merſeburg.
Her Bezirksvorſtand der S. P. D. Halle a. d. S., Merſeburg.

Dieſer Aufruf zur Sammlung für Rußlands Hungernde
iſt gemeinſam mit unſerer Partei zuſtande gekommen. Alle
Parteimitglieder werden deshalb aufgefordert, im Sinne dies
Aufrufes zu wirken.

Purtel- Angelegenheiten

Diſtrikt 7 und 7a. Donnerstag abend 8 Uhr wichtige Ver
ammlung in Jeßners Reſtaurant.

Diſtrikt 8 und 8a. Morgen Donnerstag, den 11. d. M., abends
Ja r, findet unſere Diſtriktsverſammlung in der „Bernhardy-

e ſtatt. Die Genoſſen müſſen zahlrei r

n Heute abend s Uhr, Zuſammenkunft. 1. Be
über Bielefeld. 2. Die jungſozialiſtiſche Konferenz. 3. Ver

t

Die Diſtriktsführer.

edenes. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird er
Achtung Vorſtandsſitzung der Jungſozial te abenUhr. re en ſowie w. gar

nen.
Der

ngſozialiſtenkonferenz müſſen unbedingt erſchei

der S. P. D. D tag abend 8 U ch3 onnerstag 8 Uhr wiage V nung bei Wilsdorf, Karlſtr. 14.

Arbeiterjugend e. Heute abend 7 Uhr in Wilsdorfs Ge-
ftshaus Funktionärſitzung. Morgennkt zu Tanz und Spiel abends 7 Uhr auf der Peißnitz.

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Freier Sän Freitag abend 8 Uhr Uebungsſtunde.

Alle Sänger wollen pünktlich Der Vorſtand.
Zwecks Gründung einer Frauen Abteilung des Freien Sänger

findet am Mittwoch, den 10. Auguſt, abends 8 Uhr, in
lsdorfs Ge tshaus eine Beſprechung ſtatt. uen undy w. Welt be wer hierzu

Halle und éögullreivorte.

Halle, 10. Auguſt 1921.

Ungehenre Vertenerung der Lebenshaltung.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshal-
ä die vom Statiſtiſchen Reichsamt auf

Grund der Erhebungen über die Ausgaben für Ernährung,
Ztizuns, Beleuchtung und Wohnungsmiete berechnet wird, iſt im
Monat Juli beträchtlich J Sie beträgt 963, während ſieim Vormonat 896 und im Monat Januar iel dem bis
jetzt teuerſten Monat, 924 erreicht hatte. Zu der Steigerung

im Berichsmonat Preiser faſt alleahrungsmittel, beſonders für Hülſenfrüchte, Fette, Eier
und Milch beigetragen. Vor allem fallen aber bei der Zuſam-
nenſe r der den Berechnungen zu Grunde liegenden „Normal-
ration“ für die Feſtſtellung der a defziffer die der

aaußergewöhnlichen Witterungsverhältniſſe in die Höhe ge
zangenen Preiſe für Gemüſe und Kartoffeln neuer Ernte ſehr ins
Gewi ie Bewegung innerhalb des Reichs war, im Gegen

zu den Vormonaten, ziemlich einheitlich. Jn faſt allen Er
e einden war eine Steigerung der Lebenshaltungskoſten

feſtzuſtellen.

éondergericht,
Eine Debatte über Polizeiprotokolle.

Der Angeklagte Schulze aus Helfta ſoll einen ſchweren
Landfriedensbruch verübt haben. Der Anklage liegt ein merk-
würdiger Umſtand zu Grunde. Nach den Ausſagen Schulzes hat
er nur ein Gewehr vom Spritzenhaus bis zum Lokal Heine
getragen. Das iſt ein ziemlich kürzer Weg. Alle übrigen ihm
zur Laſt gelegten Taten, die auf eine ſtarke Beteiligungan dem Kiar utſche hinauslaufen, beſtreitet er mit aller Ent
ſhiedenheit an du daß falſche Polizeiprotokolle
gegen u geführt würden. Dieſe Gelegenheit benutzt
der 75 eidiger, Rechtsanwalt Bieber dann auch, um ſich über
das Zuſtandekommen ſolcher Protokolle auszulaſſen und in dieſem
Falle ihre Richtigkeit anzuzweifeln. Dieſe Ausfüh-
rungen erregen den Vertreter der Anklage, Aſſeſſor Steinecke,
dermaßen, daß er mehrmals wütend aufſpringt und die Worte
Biebers als eines deutſchen Verteidigers“ unwür-
di g bezeichnet. Es kommt zu einer äußerſt heftigen Auseinander
ſetzüng, bei der Herr Steinecke allerdings echt „deutſche“ Redewen
dungen gebraucht. Für ihn iſt ein Zweifel an der peeftey

des wenig aufgeklärten Sachverhaltes ntragt der Staatsan-
gegen 1 Jahr 6 Monate Zuchthausden Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnism e

1. Beilage zur Volksſtimme.
Der Gemeinde und Amtsvorſteher Adolf Zule ger aus

Loch au hatte zu Beginn des kommuniſtiſchen Aufſtandes mit dem
Aktionsausſchuß in Döllnitz eine Beſprechung, in der die
Taktik in der dortigen Gegend ſetgelest wurde. Darauf ine
er nach Ammendorf und ſoll hier die Unterſtützung der
roten Armee propagiert haben. Der Wortlaut ſeiner angeb-
lichen Hetzreden iſt allerdings nicht feſtgehalten worden.
leger wird zu 9 Monaten ängnis verurteilt.

Der Angeklagte Wilhelm Schlegel aus Klein-Lauchſtädt ging auf Befehl des dortigen Aktionsausſchuſſes,
dem er ſo zur Verfügung geſtellt hatte, auf Patrouille und
kundſchaftrode, um die Stärke der heranrückenden Schutzpolizei zu grt

ren. Mit anderen Aufſtändiſchen „requirierte“ er auch am Oſter-
r bei dem Arzt Dr. Thiele mann in Lauchſtädt ein
otorrad und ein Fahrrad. Am Abend desſelben Tages

entwaffnete er den dortigen Gutsaufſeher, der ſeine
Dienſtwaffe bei ſich tri,g. Hiermit hat er ſich des Aufruhrs, des
ſchweren Landfriedensstuches, des Anſchluſſes an einen bewaff-
neten Haufen und des Verbrechens gegen das Entwaffnungsgeſetz
ſchuldig gemacht und wird zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt

Der Angeklagte Mixa, der unter Zwang in
ſeinem Heimatdorfe Oſendorf einen Befehl der roten Armee
gustrommelte, wurde freigeſprochen. Die Arbeiter Paul Kathe,
Paul r Otto Pohle, Friedrich Schimpf undKarl Zahn aus Alberſtädt bezw. Oberfarrenſtädt,
haben ſich zu Beginn des Putſches beim Aktionsausſchuß gemeldet
und ſich ihm zur Verfügung geſtellt. Zu einem Anſchluß an die
rote Armee kam es jedoch nicht. Alle Angeklagten wurden zu
je 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Strafausſetzung mit
dreijähriger Bewährungsfriſt wurde ihnen zugebilligt.

Die wirtſchaftliche Not unſerer Jugend.
Zu einer gemeinſamen Kundgebung gegen die Willkür des

Unternehmertums und die immer größer werdende Ausbeutung
der Jugend, hatte das Jugendkartell Halle zu geſtern abend eine
Verſammlung einberufen. Dieſelbe fand im großen Voltspart-
i ſtatt und war von den Juzendlichen gut beſucht. Bedauer-
ich war es, daß die erwachſene Arbeiterſchaft ſo gut wie nicht ver

treten war. Referent über das angegebene Thema war der Ge
noſſe Karl Garbe von der Arbeiterjugend. Sein von derJugend mit großer Begeiſterung aufgenommenes Referat können
wir nur rsgegr wiedergeben: Schwer laſtet die wirtſchaftliche
Not unſerer Zeit beſonders auf der Jugend. Nicht Senſations-
bedürfnis, ſondern das eiſerne duß hat uns hierher
geführt. Es gilt, die Lauen unter dem Jugendproletariat auf-zurütteln, ſie aufzutlären über ihre Lage und die Wege, welche
wir einſchlagen müſſen. Wir führen den Kampf ganz gleich was
die kapitaliſtiſche Geſellſchaft gegen uns zu Felde führt. Für uns
gibt es nur ein Hüben und ein Drüben, die kapitaliſtiſche und die
jozialiſtiſche Welt. Der Vortrag hätte eigentlich denen gegolten,
die hier nicht anweſend ſind, jenen, die ſich draußen, auf der
Straße und in den Kleinbetrieben noch jetzt zur gleichen Stunde
bei der Arbeit befinden, trotz Achtſtundentag und ſonſtiger Schutz
verordnungen. Die wirtſchaftliche Not der Jugend iſt größer als
die der crwachſenen Arbeiterſchaft, die ihre eſchloſſenen Organi
ben vot. Wir ſind Menſchen, die ſich in der En wicklung be
inden in den Jahren die für die Geſtaltung des ganzen Lebens

von ungeheurer Wichtigkeit ſind. Die kapitaliſtiſche Geſellſchafts-
ordnung trennt die Jugend in zwei Teile. Einen kleinen Teil,
dem man alle Vorteile und Ausbildung zuteil werden läßt und
en den anderen Teil, die große Maſſe derer, die nur eine lücken

fte Schulung für ihr künftiges Leben erhalten. Gegen alle die
tigkeiten müſſen wir eine einige Linie bilden. Wir

müſſen den Kampf führen gegen die Wurzeln dieſer Auswüchſe,
egen das geſamte kapitaliſtiſche Syſtem. Wir führen dieſen
ampf im Verein mit den Organiſationen der älteren Arbeiter-

n den Gewetkſchaften, r eine planmäßig aufgebaute ſozial iſche Wirtſchaftsform. s Jugendkartell hat folgende ſechs
Punkte an ellt:

1. r den Sechsſtundentag gegen jede Verlängerung der
rbeitszeit durch die Regierung und Unternehmer.

Verlegung der Schulzeit in die Arbeitszeit. Freiſtellung
aller Lehrmittel.

Erholungsurlaub von 4 Wochen im Jahr.
Sofortige Erhöhung der Löhne aller Jugendlichen, beſondersder Leſtinge

ür alle arbeitsloſen Jugendlichen ausreichende Unter-
tützung, die Verhinderung der Entlaſſung Ausgelernter.
Kontrolle aller Arbeitsſtätten durch die Gewerkſchaften.

An der Hand von zahlreichen kraſſen Beiſpielen wies der
Redner die Notwendigkeit eines durchgreifenden geſetzlichen
Jugendſchutzes nach. Wir wären feig, wenn wir alle Schikanen
und Willkürlichkeiten widerſtandslos über uns ergehen ließen.
Unſere Kraft iſt unſere Einheit. Deshalb haben wie uns alle
im Kartell zuſammengefunden. Wir wollen einſchreiten gegen
alle die Auswüchſe, die uns überall entgegentreten. Jeder
Jugendliche muß uns in dem rückſichtsloſen Kampfe unterſtützen.
Jeder Verſtoß ſeitens der Unternehmer und Meiſter iſt bei dem
Jugendkartell zu melden. Mit Liebe und Begeiſterung ſoll der
große Kampf geführt werden, denn Licht muß werden nach dunk-
len Tagen.

Jn der Diskuſſion unterſtrichen die Genoſſen Menzel und
Kuhn die Ausführungen des Referenten. Letzterer verwies da-
bei beſonders auf die Gewerkſchaften, die bei Abſchluß von Tarif-
verträgen, die Arbeitsverhältniſſe der Lehrlinge im Sinne dieſer
Forderungen regeln müſſen. Ein Jugendgenoſſe von der Kommu-
niſtiſchen Arbeiterjugend „rechtfertigte“ die Nichtbeteiligung ſeiner
Korporation an dem Jugendkartell. Nachdem noch zwei Redner
geſprochen hatten, war die Diskuſſion erſchöpft. Einſtimmige An
nahme fand eine Reſolution, welche die Amneſtie der bei der
Märzaktion verurteilten Jugendlichen forderte. Nach einem zu
weiterem Kampf und praktiſcher Arbeit anfeuernden Schlußwort
des Gen. Garbe kam die Verſammlung mit dem Abſingen der
Internationale zu einem würdigen Ende.

Theorie und Praxis der Kommuniſten.

Jntereſſantes über die Entſtehung des Brot-
vreiſes im Saalkreiſe.

Zu der den Zeitungen vom Landratsamt zugegangenen Notiz
über die Brot- und Mehlpreiſe im Saalkreiſe,
ſchreibt die „Tribüne“:

„Alſo auch im Saalkreis dieſelben Wucherpreiſe für Mehl
und Brot. Wir haben noch nicht gehört, daß der „ſozialdemo-
kratiſche“ Landrat dagegen Stellung genommen hätte. Aber
Unſinn wie kann man denn ſo etwas verlangen? Uebrigens
eine Frage: Trotzdem die Getreideernte eine gute iſt, gibt es
doch nur 1800 Gramm auf die. Wochenkarte. Warum wird das

o
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Quantum nicht endlich erhöht?“
Wenn die „Tribüne“ über die „Arbeit“ ihrer Genoſſen im

Kreisausſchuß informiert wäre, dann würde ſie ſich wohlweislich
hüten, eine derartig unqualifizierte Kritik anzulegen. Das
Doppelgeſicht der kommuniſtiſchen Schreihälſe ſtarrt uns überall
entgegen. Alſo vernehme, verehrte „Tribüne“, folgendes reizende

Geſchichtchen: tAls der Brotpreis für den Saalkreis zur Beratung gelangte,
meinte ein Kreisvertreter, der im Beruf Bäckermeiſter iſt, daß
ein Brotpreis von 5.76 Mt. vollauf genüge und auch den An
ſprüchen der Bäcker nachkomme. Ein kommuniſtiſcher
„Sachverſtändiger“ aber erklärte, daß die Preiſe im Saalkreiſe die
gleichen V müſſen, wie für Halle.
gleichen ſein müſſen, wie für Halle. Erſt dieſe r
eines hohen Brotpreiſes durch den kommuniſtiſchen Kreistags
abgeordneten Haberkorn, gab die Veranſaſſung, daß in Kreis
non 6.30 Mark feſtgeſetzt wurde
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Weiß hiervon die „Tribüne“ nichts? Jſt es Naivität oder
Demagogie von dem Kommuniſtenblatte, wenn es ſeinen Leſern
uben machen will, der Landrat iſt der eigentliche Urheber für
die Preisverteuerung und könne dabei beliebig walten und
ſchalten. Wir raten der „Tribüne“, in Zukunft den Mund nicht
ſo voll zu nehmen.

Es lebe der Militarismus!
„Der Militarismus iſt tot. Es lebe der Militarismus.“ Ein

Blick in die bürgerlichen Zeitungen ſagt uns, daß ſich allent
ete in der Gegend von Teutſchenthal und Wolfe-j halben eine militäriſche Neugeburt ankündigt, die freilich

nicht vom Staate bemuttert wird, um ſo mehr aber von
Bevölkerungskreiſen, die man unter dem Sammelnamen „Re-
aktion“ nur zu gut kennt. Es iſt erſtaunlich, welche Kniffe
und Wege angewandt werden, um den preußiſchſoldatiſchen
Geiſt wach zu halten und zu fördern. Abgeſehen von den
Kriegerverbänden, ſind es zahlreiche andere Vereinigungen
ehemaliger Unentwegter aus dem Weltkriege, die unter der
Leitung früherer Offiziere alle jene trefflichen Eigenſchaften
pflegen, welche Deutſchland vor neue Kataſtrophen zu ſtellen
durchaus geeignet ſind. Jn letzter Zeit iſt es wieder ſehr ge
bräuchlich geworden, „Regimentstage“ abzuhalten. Derartige
Feiern ſehen außerordentlich harmlos aus, und wir ſind auch
durchaus nicht der Meinung, daß bei dieſen Zuſammenkünften
ſtaatsumſtürzleriſche Pläne ausgeheckt werden. Dazu ſind
andere Plätze geeigneter. Aber und das iſt der Grund
unſerer Abneigung gegen derartige Veranſtaltungen ſie
bilden einen wahren Hord und Herd für jede reaktio-
näre Geſinnung, und unter der Maske „Pflege kame-
radſchaftlicher Eigenſchaften“ wird in Wirklichkeit ein neuer
Militarismus gezüchtet. Der „Stahlhelm“ (Bund der
Frontſoldaten), die Kriegerverbände, die Regimentsfeiern uſw.
ſind nichts weiter als Reſervoire für die rück-
ſchrittlichſten Abſichten. Der Arbeiterſchaft kann nur
geraten werden, recht weit, in ihrem ureigenſten Jntereſſe,
von derartigen Verbänden, Feſten und ſonſtigen Veranſtal-
tungen abzurücken. Das deutſche Volk hat nichts verloren,
wenn es die Gründer und Urheber derartiger Bünde und
Veranſtaltungen unter ſich läßt.

Wohnungsnot und Publikumverkehr.
Der Magiſtrat ſchreibt uns: Tag für Tag kommen gegen 400

bis 500 Beſucher zum Wohnungsamt, um in mehr oder weniger
eindringlichey Form ihre Wohnungsgeſuche perſönlich zu ver
treten. Die Bewältigung der eigentlichen Aufgaben des Woh
nungsamtes Schaffung weiterer Wohngelegenheiten, ſei es
durch Beſchlagnahme, ſei es durch Bautätigkeit, ſowie die Sichtung
und Prüfung der einzelnen Unterbringungsanträge (faſt 10 000
an der Zahl) wird dadurch aufs äußerſte erſchwert. Das
Wohnungsamt ſieht ſich daher veranlaßt, ſeine Büros vom
15. d. M. ab ſtatt wie bisher an zwei Wochentagen, an deren drei

Dienstag, Donnerstag, Sonnabend für den
Publikumverkehr zu ſchl ießen, So naheliegend es auch vom
Standpunkt des Wohnungſuchenden zunächſt erſcheinen mag, mög
lichſt häufig im Wohnungsamt vorzuſprechen, um nicht in Ver-
geſſenheit zu geraten, ſo muß doch immer wieder darauf hinge
wieſen werden, d die Entſcheidung über die Dringlichkeit grund-
ſätzlich nicht auf Grund der Verhandlungen im r e er
folgt, ſondern nur auf Grund perſönliche r Jnaugenſchein-
wahme an Ort und Stelle. Die häufigen Beſuche im Wohnungs-amt ſind alſo zwecklos und ſchädigen nur die Sonate
in ihrer Geſamtheit, indem ſie die Beamten und Angeſtellten des
Amtes von ihren eigentlichen Aufgaben abhalten.

Ein Mißſtand im Freibad. Auf den von uns im Intereſſe
vieler Badeluſtiger kürzlich an dieſer Stelle gehegten Wunſch, das
Freibad bis 8 Uhr abends geöffnet zu halten, wird uns von dem
zuſtändigen Dezernenten geſchrieben: Das Bad iſt von früh 6 Uhr
bis abends 8 Uhr geöffnet. Früh von 6 bis 7 Uhr und abends
von 7 Uhr bis 8 Uhr findet allerdings ein allgemeiner Schwimm-
unterricht ſtatt. Ein Jahresabonnement koſtet 30 bis 35 Mk.
Die ganze übrige Zeit ſteht das Bad dem freien Verkehr zur
Verfügung. Wer es nicht anders ermöglichen kann, als von
7 Uhr bis 8 Uhr zu baden, dem iſt zu raten, daß er ſich dem
Schwimmunterricht anſchließt.

Die Schweizerfürſorge zur Unterbringung deutj
der Schweiz, Zentral in Halle, kann in dieſen Tagen ein klei-
nes Jubiläum feiern. Es geht der 50. Kindertransport nach der
Schweiz ab. Gleichzeitig wird die Zahl von 25 000 Kindern, die
von der Zentrale nach der Schweiz übergeführt werden konnten,
überſchritten. Wenn man bedenkt, wie gewaltig die Not in der
Schweiz in der letzten Zeit geſtiegen iſt, wird man voller Dank-
ren der nicht erlahmenden Gaſtfreundſchaft der Schweiz ge
enken.

Das heutige große Plätz-Konzert in „Bad Wittekind“ bietet
neben vorzüglichen Orcheſterwerken Thomas „Mignon“-Ouver-

r Kinder in

türe z. B. und Liſzts „Ungariſcher Rhapfadie Nr. I Solo-
klarinettenvorträge des ausgezeichneten 1. Soloklari-
netiſten der Deſſauer Staatsoper Julius Bethage. Der Künſt-
ler bläſt das herrliche „Barghetto“ aus Mozarts Klarinetten
quintett, eine Fantaſie über Themen aus Verdis „Rigoletto“, ſo-
wie ein ſchönes Konzertino, eine eigene Kompoſition Bethages,
die in Deſſau bereits mit großem Erfolge von ihrem Dichter ge-
ſpielt worden iſt. Das Konzert fängt um s Uhr an. Abonnen-
ten haben freien Zutritt und ſeien ſchon wegen ſeines wert-
vollen Programmes allen Muſikfreunden beſtens empfohlen.

30 Kinder aus dem Saalkreiſe ſind geſtern abend auf Veran-
laſſung des Kreiswohlfahrtsamtes mit dem Münchner Zug nach
Bad Tölz zur Erholung gefahren. Mörgen die Kleinen ge
kräftigt an Leib und Seele aus der Sommerfriſche zurückkehren.

Das patriotiſche Gewiſſen der Agrarier kommt auch darin zum
Ausdruck, daß gegen 77 Landwirte des Saalkreiſes wegen Nicht
erfüllung oder ungenügenden Nachkommen ihrer
Ablieferungspflicht ſtrafrechtlich vorgegangen werden
muß. Der Lieferſtreik, den der Reichsbund kürzlich in Ausſicht
ſtellte, iſt alſo bereits vorhanden. Das nennen dann die Herren
Deutſchnationalen Aufbau des Vaterlandes, Erſtarkung der deut-
ſchen Volkskraft uſw. Auf dieſer Seite ſollte man ſich nicht wun-
dern, wenn dem Volke bald die Geduld reißt. vuach

Zur Anzeige ſind im Juli aus dem Saalkreiſe gebracht wor-
den: 32 Uebertretungen, 13 einfache Diebſtähle, 3 Einbruchsdieb
ſtähle, 57 Felddiebſtähle, 7 Obſtdiebſtähle, 1 Mundraub, 1 Fund-
diebſtahl, 4 Sachbeſchädigungen, 4 Flurbeſchädigungen, 1 grober
Unfug, 5 Gewerbevergehen, 8 Körververletzungen, 1 Brand-
ſtiftung, 1 Jagdvergehe

Aus dem Geſchäſtzverlehr.

avertilgung! Einer der widerwärtigſten S t
am Menſchen iſt unzweifelhaft die Wanſe. Da ſich dieſes Un
geziefer außerordentlich ſchnell und ſtark vermehrt, ſo muß in einer
gefährdeten Wohnung, wenn dieſe nicht vollſtändig verwanzen
ſoll, dem Jnſekt und einer Brut mit einem durchgreifenden Mittel
entgegengetreten werden. Als totſicher wirkendes Vertilgungs
mittel iſt Kammerjäger Bergs Ricodal 1 und 2 anzuſprechen, das
von der Drogerie Karl Kuhnt, Gr. Ulrichſtr 51 zu beziehen iſt.Das Mittel iſt leich anwendbar, vollkommen Aſchedlig und

giftfrei.



Provin; umd Umgegenn.

An die Hrtsvereine des Bezirks!
Als Endtermin für die Einſendung der Wahlergebniſſe z u m

h iſt der 15. Auguſt d. J. feſtgeſetzt. Der in der
lksſtimme und im Mitteilungsblatt angegebene gegenteilige

Zeitpunkt beruht auf einem Jrrtum. Der Bezirksvorſtand.

die Reuregelung der Kreisabgaben.

Von Fr. Schmidt in Gröbers.
Der Landtag hat das Geſetz über die Aenderung des

Kreisabgabengeſetzes verabſchiedet Das Kreisabgabenrecht
beſteht darin, die Kreiſe von den Gemeinden und
ſelbſtändigen Gutsbezirken nicht von den einzelnen Kreis-
angehörigen Einkommenſteuern, Grund und Gebäude-
ſteuern und Betriebsſteuern fordern konnten. Der Kreis
ſetzte feſt, wieviele Prozente Zuſchläge er von dieſen Steuer-
arten forderte, und die Gemeinde hatte den Betrag durch
ihre Gemeindeſteuer mit aufzubringen und im ganzen an
den Kreis abzuführen. An eigenen Steuern konnten die
Kreiſe erheben: 1. Eine Grunderwerbsſteuer beim Verkauf
von Grundſtücken, 2. eine Schankerlaubnisſteuer bei Er
teilung der Schankkonzeſſion, 3.eine Hundeſteuer. Ferner
floß dem Kreiſe die ſtaatlich veranlagte Betriebsſteuer an
den S ſtätten und die Jagdſcheingebühr zu. urch die
neue Reichsſteuergeſetzgebung iſt wie den Gemeinden auch
den Kreiſen das Recht genommen, Zuſchläge zur Einkom-
menſteuer zu erheben. Ferner dürfen ſie keine Grunder-
werbsſteuer mehr erheben, können nur noch beſchränkt Zu
ſchläge zur Reichsgrunderwerbsſteuer einführen.

Sei den Kreiſen herrſcht ebenſo wie den Gemeinden
das größte Finanzelend. Da nun die Kreiſe bisher ſteuerlich
die Koſtgänger der Gemeinden waren, vergrößert ihr
Finanzelend dasjenige der Gemeinden. Um den Kreiſen et-
was zu helfen, hat man ihnen jetzt das Recht gegeben, in
direkte Steuern aller Art einzuführen. Damit iſt eine
Forderung erfüllt, die ich ſchon lange auch in dieſem Blatte
erhoben hatte.

Es gibt eine ganze Reihe von indirekten Steuern, wel
che ſich für die einzelne ländliche Gemeinde nicht eignen, da
gegen als Kreisſteuern rig geeignet ſind. Gerade auf
ſolche Steuern, welche die Kreiſe ihren Gemeinden nicht
wegzuſchnappen brauchen, ſollten die Kreistage in erſter
Linie ihr Augenmerk richten. Folgende Steuern ſcheinen
mir geeignet.

1. Jagd nutzungsſteuer. Für die Jagdnutzung
werden heute von den neuen Reichen, die es dazu n,
Unſummen Pacht gezahlt. Die Pächter ſollte der Kreis
zur Steuer heranziehen. Wer eine eigene Jagd beſitzt
wie die Eigentümer der ſelbſtändigen Gutsbezirke und die

ſelbſt ausübt, kann auch eine Steuer bezahlen. Dieſe
Steuer trifft jedenfalls leiſtungsfähige Schultern.

2. Kraftfahrzeugſteuer. Ein neues Auto
koſtet heute mindeſtens 100 000 M. und erfordert jährlich
einen Aufwand von mindeſtens 30 000 M. Wenn da der
Kreis eine Steuer von etwa 1000 M. erhebt, ſo ſpielt das bei
den Anſchaffungs und wänh ten gar keine Rolle.
Die Kreiſe unterhalten mit n ſten die Wege, welche
von den Autos vorwi ahren werden. Von dieſem
Geſichtspunkte iſt die Steuer alſo auch gerecht. Wenn als
Steuermerkmal Gewicht des Wagens und Autoleiſtung zu

nde gelegt werden, dann wirkt die Steuer auch als Luxus

3. Pachtzuwachsſteuer. Bei der Verpachtung
von unbebauten Grundſtücken werden heute gegen 1914 ganz

e m 7 erzielt. Der Eigentümer hat daran
keinen rdienſt. Es iſt notwendig, daß der unverdiente
Pachtzuwachs wieder der Allgemeinheit durch Beſteyerung

iel ußwaffenſteuer. Der Beſitz von Jagd-
gewehren und Scheibenbüchſen iſt ein Luxus und verträgt
eine Steuer. Wer das Bedürfnis hat, zur Jagd zu gehen
oder an einem Schützenfeſt aktiv teilzunehmen, kann auch
eine entſprechende Steuer entrichten.

(Anmerkung der Redaktion. Diejenigen
welche Kreistagsabgeordnete
t ſich intereſſieren,
nan uns beziehen.)

Vor der Kanaliſierung der Saale.
Die Vollkanaliſierung der Saale ſoll in der nächſten Zeit

durchgeführt werden. Vom Reichsverkehrsminiſter ſind die Vor
arbeiten bereits angeordnet worden. Es handelt ſich hierbei um
örtliche Geländeaufnahmen und Bodenunterſuchungen im Hoch-
waſſergebiet der le von Naumburg bis zur Mündung der

in die Elbe. Mit den Arbeiten wird ſofort begonnen
n.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Stadtverordneten- Sitzung. Die erſteStadtv ung nach der Ferienzeit wartete mit 16 ganten auf.

Dem demokratiſchen Stadtv. Vollrath wurde wegen ſeines dau
ernden Fernbleibens, das ſicherlich nicht im Intereſſe ſeiner Wäh
lerſchaft liegt, von Seiten des Stadtverordnetenvorſtehers eine
Rüge erteilt. Der Stadtv.-Vorſteher teilte mit, daß die Plakat
und Reklameſteuer ihre Genehmigung auf 1 Jahr gefunden haben.
Die Stadtv.- Verſammlung erteilte ihre Genehmigung der Man
datsniederlegung des kom. Stadtv. Schneider Am Städtetag
der Prov en nimmt auf allgemeinen Vorſchlag Stadtv.
Vorſteher Junker teil. Die Magiſtratsvorlage: Anſchaffung von
21 Li len im Betrage von 5000 Mark wird auf 27 Liege-
ſtühle mit dem Betrage von 6000 Mark, die aus den Sparkaſſen
überſchüſſen zu entnehmen ſind, erhöht und genehmigt. Der Bürg-

n a t de Merſeburger r r zugeſtimmt. Jm le m Tempo ging es weiter zu Punkt 8, wo es
fich um die Nächbewilligung beim Haushalt der Gemeinde-
ſteuern und Abgaben für 1919 um die erſte Nachbewilligung
(lieber Leſer weine nicht) von 29 Pfennig in Worten Neun-
undzwanzig Pfennige, in der zweiten Nachbewilligung um
340 Mark handelt. Beiden Poſten wurde die Bewilligung erteilt.
Für den 822 alt des Fleiſchbeſchauamtes wurden 1611,86 Mark
und des Haushaltes der Polizeiverwaltung 12881,83 Mark nach
bewilligt. Desgleichen wurden beim Haushalt der Grundeigen-
tumsverwaltung für 1919 nach in Stadtv. RichterKom9 welcher um Zuſtimmung!!! (bitte Abſtimmung des Haus
gen zu vergleichen) 71651 Mark nachbewilligt. Der Er

bung von Verwa bühren für Ausſtellung von Zeug-ltunniſſen, Beſcheinigu e n, Unterſchriften uſw. wurde zu
n Dem VMagſſtrats hin

rteigenoſſen,
r und für die Einführung
önnen Muſterſteuerordnungen

erbergsvertr dem e P 9 evom Min s Jnneren heraus-zegebenen eßeee“nig beigetreten. Die Steuer beträg; Se

einem tägl Geſamtgeld von mehr als 5 Mark bis einſchl.
50 Mark 15 t, von mehr als 50 Mark 20 Prozent des Ent-
zeltes. Ein Geſamtentgelt bis zu 5 Mark bleibt ſteuerfrei. Eine

Aenderung der Vergnügungsſteuer vor.
der jetzigen Ordnung von den meiſten

und nebeneinander
weitere Vorlage ſieht diee

t wird. i beide StWeh a g det W x kommt ich alſteuer zur Erhebung, beonk. im entgegengeſetzten Falle. Stadtv.

Genoſſe Krüger glaubte annehmen j
ordnung auch politiſche und gewertſchaftliche Verſammlungen un
ter dieſe Steuer fallen könnten. Ausführendes Organ dieſer
Steuer ſei i der Magiſtrat, ſondern die Steuerſekretäre. Es
konnte ſich z. B. um einen Lichtbildervortrag von Seiten der Ge
wertichaſten handeln, dort würde der Steuerſekretär ohne weiteres
die Behauptung der Beſteuerung auſfſtellen. Genoſſe Krüger er
ſucht in dieſer Steuerordnung zu vermerken, daß Vereinsverſanm-
lungen, in denen irgend welche Vorträge gehalten werden, keiner
Beſteuerung unterliegen. Von Seiten des Magiſtrats iſt nichts
da t einzuwenden, ſodaß unter 5 dieſer Verordnung der usn itiſche Verſammiungen, Verſammlungen von Gewerkſcha ten
und Jntereſſenverbänden fallen nicht unter dieſe Beſteuerung
eingefügt wurde. Der Punkt 15 der Tagesordnung befaßte ſich

dürfen, daß nach dieſer Ver

mit dem Haushaltsplan für 1921 und Erhebung von 1500 Pro
zent Realſteuern. Berichterſtatter waren Stadto. Genoſſe Krüger
und Stadtv. Rothe (Dn.). Stadtv, Genoſſe Krüger zur
Kenntnis, daß in der Haushaltskommiſſion die einzelnen Parteien
nicht ſo vertreten geweſen ſind, wie es notwendig war. Der
Haushaltsplan der Feuerwehr, der mit 800 Mark angeſetzt war,
erfordert ein Mehr von 11 9060 Mark, zuſammen 12 700 Mark.
Beim Wohlfahrtsamt darf auf keinen Fall zu ſehr geſt
den. Dieſer Haushalt wurde mit 267 971 angeſeßt. im r
halt der Grundeigentumsverwaltung braucht kein Zuſchuß geleiſtet
werden, da dieſer mit einem e von 97000 Mark ab
ſchließt. Desgleichen ſchließt der Haushalt der ſtädtiſchen Gas-
werke mit einem Ueberſchuß von 35000 Mark. Der Haushalts-
plan des ſtädtiſchen Waſſerwerkes ſchließt mit einem Ueberſchuß
von 230 000 Mark, welche mit Rückſicht, daß nur eine Leitung vor
handen iſt, als Fonds zurückgelegt wurde. Das Eletrizitätswerk
ſchließt mit einer Einnahme von 2124000 Mark ab, der eine Aus-

abe von 1974000 Mark gegenüberſteht, Ueberſchuß 150 000 Mk.
Dem vom Stadtv. Genoſſen Krüger vorzetragenen Haushalts-
vlane wurde zugeſtimmt. Desgleichen dem Haushaltsplan der
Schulen. Stadtv. Bothe erſtattet Bericht über den 2. Teil des
Haushaltplanes. Die Beſoldung für die allgemeine Verwaltung
erfordert rund 2 000 000 Mark, dem 150 000 Mark vor dem Kriege
gegenüberſtehen. Perſönlich bemerkte der Berichterſtatter, daß der
Haushalt der Polizeiverwaltung mit einer Stadt von 25 000 Ein-
wohner mit 523 000 Mark zu hoch iſt. Hier müſſe eine Reduzie-
rung erfolgen. Der Haushaltsplan der Vermögen, Schuldenver-
waltung ſchließt mit einer ſchwebenden Schuld von 11 Millio-
nen ab. Zur Deckung des Haushaltsplanes find 5 331 000 Mark
an Steuern aufzubringen und zwar durch direkte Steuern u
indirekte Steuern, wovon bei der inlomggepſteng 2 400 000 Mk.
der Grund und Gebäudeſteuer 1430450 Mark. Die Realſteuern
müſſen auf 1500 Prozent heraufgeſetzt werden, hinzu kommt noch
die Grund-Erwerbs-, Reichszuwachs-, Hunde-, Jagdwaffen, Jagd
vacht-, Luſtdarkeits-, Uebernachtungs-, Wanderlagerſteuer uſw.
Stadtv. Rothe empſiehlt auch hier die Annahme des Haushalts-
planes. Jntereſſant waren die Ausführungen des 1. Bürger
meiſters Herzog, wonach an Realſteuern erhoben werden: San-

rhauſen 2500 Prozent, Gr. Salza 4800 Proz., Burg 4500 Proz.
ſſen 4000 Proz., ein Beweis, daß Merſeburg nicht an der Spitze

der Realſteuern marſchiert. Die Abſtimmung über den Geſamt-
haushaltsplan ergab ein ſehr intereſſantes Bild. Die kommu-
niſtiſche Fraktion, welche in dar Kommiſſion durch 2 Mitglieder
vertreten iſt, die Kommiſſionsſitzungen aber höchſtwahrſcheinlich
nicht beſucht hat, dafür aber bei den Wohlfahrtsanträgen reich
lich kommuniſtiſch ſich gebärdet ſtimmt mit 4 Stimmen gegen den
r gegen die Beſteuerung der beſitzenden Klaſſe.

ie vereinbart ſich dieſes mit dem Kampf gegen den Kapita-
lismus. Alſo keine Grund und Gewerbeſteuer, keine Realſteuern,
keine Jagdwaffen Reichszuwachs-. Jagdpacht- und Luſtbarkeits-
ſteuern. Wenn dieſe Ablehnung der Fraktion wenigſtens noch
einig war. Erſt 4 gegen, 3 für Annahme Gott bewahre, wo
kann denn ein kommuniſtiſcher Hausbeſitzer aus ideellen Gründen
für die Beſteuerung ſtimmen. Trotz alledem wurde der Haus-
haltsplan für 1921 und die Erhebung der 1500 Prozent Real-
ſteuern zugeſtimmt. Eine Anfrage betreffs Kündigung der Gar-
tenin r im Wilmowoskigarten fand ſeine Erledigung darin,
daß den gekündigten Schrebergärtnern Erſatz beſchafft werden ſoll.
Der öffentlichen Sitzung ſchloß ſich eine geehime Sitzung an.

Merſeburg. Billiges Schuhwerk. Die erſte Weißen-
felſer Genoſſenſchaftsſchuhfabrik ſtellt nur Schuhwaren in guter
Lederausführung. Die Genoſſenſchaftsmitglieder ſind organiſierte
Gewerkſchafter und wollen in erſter Linie den Gewverkſchafts-
mitgliedern gute und dabei billige Schuhwaren liefern. Jn Merſe-
burg werden Beſtellungen Weißenfelſerſtraße 3 entgegen genom
men. Verbandsbuch iſt vorzuzeigen.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
6 Mark das Brot im Mansfelder Seekreis.

Der neue Brotpreis im Mansfelder Seekreis iſt auf 6 Mark
ſeſtgeſetzt worden.

Beratungsſtunden im Kreis Sangerhauſen.
Die vom KreisWohlfahrtsamt, Abt. Kriegsbeſchädigten und

interbliebenen Fürſorge eingerichteten Beratungsſtunden erfreuen
ich eines ungeahnt großen Zuſpruchs. Es werden am Donners
tag, den 11. d. M., in Artern im Rathaus, Zimmer Nr. 6, in der
Zeit von 6—8 Uhr die Beratungsſtunden für die Orte Ritteburg,
Gehoſen, Schönfeld, Nikolausrieth, Voigtſtedt, Katharinenxieth
und Artern ſtattfinden. Gleichfalls finden am Freitag, den
12. d. M., in im Ratskeller nachmittags von 6—8 Uhr
die Beratungsſtunden für die Orte Steinbrücken, Bielen, Sund-hauſen, Hain b. Kl.-Furra, Uthleben, Windehaufen, Hamma,
Auleben, Görsbach und Heringen ſtatt.

Es iſt den Kriegsbeſchädigten, Kriegerwitwen. Waiſen,
Kriegereltern, Altveteranen ſehr zu empfehlen, dieſe Beratungs
ſtunden zu beſuchen. damit ſie ſchnellſtens in den Genuß der ihnen
zuſtehenden geſetzlichen Unterſtützungen gelangen. Sänmtliche
Wünſche, Beſchwerden und Anträge werden erledigt.

Eisleben. Wüäühlarbeit unverantwortlicher Ele-
mente. Wir befaſſen uns ungern mit dem Tun und Treiben
der hieſigen Kommuniſten, zumal ſie nach dem Vutſch ziemlich
kleinlaut und verſteckt arbeiten. Das ſoll augenſcheinlich jetzt wie-
der anders werden, man hat den alten Parteiſekretär, den man
nach Angabe der eigenen Parteigenoſſen nicht über den We
traute, abgeſägt und einen neuen, der nun ſeine Befähigung erſt
nachweiſen ſoll, an ſeine Stelle geſetzt. Seine erſte Tätigkeit lei-
tete er damit, daß er die Sprengkolonnen (Keimzellen wie man
es offiziell nennt), neu ins Leben rief. Aber damit erſchöpft ſich
ſeine Tätigkeit noch lange nicht! Die Arbeiterſchaft muß in Auf-
regung erhalten werden! Die alten Genoſſen am Orte kennen die
Mansfelder. Früher wurde es ja auch ſo ähnlich gemacht. Voch
während des Krieges wurde das Mittel mit Erfolg angewandt.
Alle Augenblicke ſchwirrten Gerüchte wie Es werden 5000 Ar-
beiter nicht weder reklamiert“ durch die Luft und es war er
reicht! Die Mebeiter in ihrer Furcht, wieder in den Schützen
graben zu kommen, duckten Fch weiter in ihr Joch. Auch heute iſt
es noch ſo! Laſſen ſchon die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
Lohnabzug, woran die OberBerg und HüttenDirektion, trotz des
Schiedsſpruches, und der erneut einſetzenden Teuerung vorläufig
noch feſthält, ruhigere Verhältniſſe nicht zu, die Kommuniſten
tun natürlich das menſchenmöglichſte, an dieſer begreiflichen Un
ruhe ihr Vorteiſüppchen zu kochen. Ein beiläufig hingeworfener
Satz. Eine Bemerkung, wie „Die Berzarbeiter werden in wenigen
Tagen ſtreiken,“ oder „Die Geſchichte“, gemeint iſt ein neuer
Putſch, geht wieder los! halten die Arbeiter ſtets in Atem. Das
ſind nun leider keine Gerüchte, ſondern Tatſachen, die jeder, der
Ohren hat, jeden Tag hören kann. So äußerte ſich am Sonn
abend der Oberkommuniſt Mackrodt aus dem Weitzelſchen Be
triebe, der nach Angabe ſeiner Arbeitskollegen ſehr häufig 15
Stunden und darüber arbeitet, nächſten Dienstag ſtreiken die
Bergarbeiter.“ Befragt warum erwiderte er, wegen der Teue-
rung. Nun frägt wo ſich, warum ſie denn nicht in

ſpart wer

ihrem Betrieve ven machen, denn ſie bei
e
anders, man will die Arbeiterſchaft in ren e und dazr
ſind ihnen die Bergarbeiter gerade recht. iſt in deleider immer zu leicht gelungen, die arbeitet
vor ihren Parteikarren zu ſpannen und man will auch in Zu
kunft ſo weiter machen. raarbeiter haltet die Augen offen!
Seht euch die Burſchen, die früher t ſonſtwas waren erſi

auer an! Jedenfalls n dieſe noch keine Va inr Arbeiterbewegung hinter ſich und nſtrudort hre ktionen herbekommen, kennt man die hieſigen Verhältniſſe ebenſo
wenig, wie die nach hier verpflanzten r r Moskaus

Eisleben. Ein Zigeunerbegräbnis e amrigen Montag eine lieſt Menhenneine auf die el
Auf der Wieſe ſtanden ſeit einiger Zeit ungefähr 15 Wagen, die
in ihrer Mitte einen 23jährigen ſterbenden Zigeuner

re erfolgte unterNachdem der Tod ſein Opfer SPomp, und der dabei unvermeid Zeremonſe die Be gung
Vom Krankenhaus wurde der Tote in einen piellgen wie
Ebenholz glä en Sarg nach der Ziel gefahren, o eine
kurze, chen rakter tragende Andacht vor ſich anf
(Streichinſtrumente.) lsdann unter Vorantritt der B enach den Klängen des Chopinſchen Trauermarſches ßütt k-

ein Bewegung ſetzte. Umſäumt von einer ren Vö aus
rung und unabſehbaren Straßenſpalier, bewegte ſt der Zu nach Ric
dem Friedhof. Hier hatte die Schupo unter den r ſchwie
rigſten Umſtänden bei der Abſperrung gegen den Anſturm anzu-kämpfen. Ein Vertreter der katholi Kirche hatte die Hand- hah
lung am Grabe übernommen. Die Menge zerſtreute ſich langſam. ſtell
Für Eisleben waren „ereignisreiche“ Stunden r. lau

Helfta. Selbſt mord. Geſtern morgen um h Uhr e
a aus Angſt vor einer etwaigen Strafe, die er wegen Dieb-
tahl zu erwarten hatte, der 17 jährige Schmiedelehrling Joh.

edke, Sohn des Maſchinenwärters Joh. Fedke in Helfta,
welcher bei dem Schmiedemeiſter Büchel in Zſcherben in der Lehre
ſtand. Fedke hatte am vergangenen Sonntage mit mehreren
jungen Leuten, darunter den Bäckerlehrling Denis, zuſammen
geſpielt und dabei letzterem eine Uhr entwendet, welche man bei
einer Hausſuchung bei ihm vorfand. Anzeige war und ſollte
auch nicht erſtattet werden. Es iſt aber anzunehmen, daß ſich
bei ihm infolge ſeiner ſtrengen religiöſen Pteg das böſe
Gewiſſen regte und er die Sache ſo trag ſo nahm, daß er keinenanderen Ausweg mehr fand. Er nahm ein n befeſtigte
dasſelbe an ſeiner eiſernen Bettſtelle, davor, drückte
ab und ſchoß ſich u in die Bruſt. Jnnerhalb weniger Tage i
dies das zweite Menſchenleben, welches in Helfta der affe
zum Opfer gefallen iſt. Es kann nicht genug vor ſolchen gefähr-
lichen Werkzeugen gewarnt werden.

Das GewerkſchaSangerhauſen. Auf zum Prote s
den 11. r g abends 8 Uhr, in der

s

Kartell hat für e
Schweizerhütte eine öffentliche Gewerkſ Verſammlung anbe-
raumt, um Stellung zu nehmen gegen die 5 Brotpreiſe.
Kollegen, ſorge ein jeder für einen Maſſenbeſuch dieſer Verſamm-
lung. Die Situation, in der wir jetzt leben, t r kritiſch. Des
halb muß die Verſammlung eine gewaltige Kundgebung werden

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. Von der Arbeiter-Samariter-Ko-

lonn e. Die Kolonnenleitung ſchreibt uns: Allen noch nicht aus
e Mitgliedern 23 Kurſusteilnehmern mit der Bitte um

enntnisnahme, daß der Lehrkurſus am Mittwoch, den 10. Au-
guſt, abends 8 Uhr im Schulſaal der Mittelſchule, Schulſtraße, be
innt. Erſuche um vollzähliges Erſcheinen. Kurſus beginnt
unkt s Uhr. Jntereſſenten der Arb.Sam. Bewegung welche ſich

in der erſten Hilfeleiſtung, ſowie in der häuslichen Krankenpfleze
ausbilden wollen, iſt dazu die beſte Gelegenheit geboten. Anmel
dungen werden jeden Mittwoch in den a a entgegen
genommen. Der Lehrkurſus wird von dem Kol. Arzt Herrn Dr

med. Dettler geleitet. derdie

Torgau--Liebenwerda. J
Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Das Worte ur“ä finde

verlief am Sonntag programmäßig. Vom Volkshaus aus ſetzte
ſich der Feftnp, in welchem auch die nicht fehlten, in zwei
Bewegung. Auf dem großen Schulhofe, der als Feſtplatz herge ſtänt
richtet war, entwickelte ſich bald ein reges Treiben. ſangs und MißMuſikvorträge wechſelten mit turneriſchen Vorführungen der Kin- iß
der. Für allerlei Beluſtigungen war e glorgt Die S tige
rede hielt der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells re m weit

anden ſich die Tanzluſtigen auf dem „Pariſer“ im Volks
uſe ein.

Das Schadenfeuer, welches ſeit länger als 14 Tagenin der Nähe der Förſterei Zſchornegosda im Walde wütet, r
durchaus nicht löſchen laſſen. Die zur Verfügung ſtehenden Löſch- 9. A
mannſchaften reichen nicht aus, um den ldbrand erergiſch zu orga
bekämpfen. Es iſt daher die techniſche Nothilfe deut
worden. Am Sonntag abend trafen 40 Mann aus Potsdam ein Eiſe

7 beanWittenberg --Schweinitz. führ;
Schlieben. Ein ſchöner Erfolg. Sonntag ſprach hier ergelvor einer zahlreich beſuchten Verſammlung Gen. Fka t Halle em

über Deutſchlands Lage und die demokratiſche Republik. Seine 9
ſachlichen Ausführungen fanden allgemeinen Beifall und wurden eine
auch nach Schluß der J von eriſcher Seite aner- könn
kannt. Jn der freien Ausſprache meldete außer unſerem Gen. ſjame

Rodrian niemand zum Wort. des
eÄO. an. dreireichlls Alle Well g.Auf eine M chwediſchen ſolleine Mine geſtoßen. Die Beſatzung eines ſ n oll rFiſchereikutters, der geſtern hier ankam, lein mit, ſie habe vor zuſta

Tagen beobachtet, wie ein Prawler in der Nordſee auf
eine Mine geſtoßen und in die Luft geflogen ſei.

Am Großglockner gbgelürg,. Wie das B. T. aug Heiligen
blut meldet, ſtürzte beim Beſteigen des
mann Heinz Löber aus Breslau tödlich ab. en der Gelände Sten
ſchwierigkeiten konnte die Leiche noch nicht geborgen werden. mini

Ein neuer Stern entdeckt? An die Zentralſtelle für 7 ziehn
miſchen Nachrichtendienſt wurde aus Eprpri7 Kreis eine 6 er
Depeſche gerichtet des Jnhaltes, daß am 7. Auguſt bei Sonnen ſind
untergang mit bloßem Auge ein Stern beobachtet werden konnte Huhn
der in ſeinem Glanze der Venus glich und ſüdöſtlich der Sonne im
ſtand. Es handelt ſich wahrſcheinlich um einen Kometen oder tark

einen neuen Stern. t breitweni
lichke

Achtung, Arbeiter-Turner des 6. Bezirks! Zur Fahrt zum alten
KreisTurn und Sportfeſt in Magdeburg vom 13. bis 15. Auguſt
treffen ſich die Turner des 6. D. rks Sonnabend, den 18. Auguſt ichke

mittags 3 Uhr, auf dem Halliſchen Bahnhof (Vorhalle). Vor ſtärk
ausſichtlich fährt nach dem ſzprplanmabis e uge 3,40 nachmit blick
tags für die Feſtteilnehmer ein Nachzug. Nötig iſt, daß die Ju- mun
gendlichen ſpäteſtens nachmittags 3 Uhr auf dem Ba ſich urg
einfinden, damit die Fahrtgelegenheit in bezug der geld durch
ermäßigung noch geregelt werden kann. begri

Der Bezirksvertreter. Bürger. Sach
Zum RadfahrerBundestag „Solidarität“. Link

welcher am 13, 14. und 15, Auguſt 1921 in Halle ſtattfindet
den noch ſehr dringend Quartiere benötigt. Di.

n etwaige Quartiere dem Genoſſen O. Arbeieilſtr. 107 II, zu melden
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